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Die Multikulti-Komödie «Qu'est-ce 

qu'on a fait au Bon Dieu?» kari-

kiert die Angst vor Überfremdung.
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Für einen gelungenen Start
Der Sprung in die Selbstständigkeit und der Aufbau einer eigenen Firma sind 

ein Wagnis, das umsichtig geplant sein will. Einige Jungunternehmer werden 

von der Wirtschaftsförderung beraten, wenige werden vom Kanton finanziell 

unterstützt. Dazu gehört die Firma «Urban Games», deren Computerspiel 

«Train Fever» ab heute im Internet und in Software-Geschäften verkauft wird. 

Die ersten Zahlen sind verheissungsvoll. Seite 3
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Das waren noch Zeiten, als FDP-Stadtpräsi-
dent Felix Schwank (Stadtpräsident von 1969 
bis 1988) den damaligen Chef des Museums zu 
Allerheiligen, Max Freivogel, in aller Öffentlich-
keit ziemlich herablassend mit «mein Museums-
direktor» ansprechen konnte.

Mit dieser Titulierung waren die Herrschafts-
verhältnisse klar umschrieben: Freivogel gehör-
te zu den Hofschranzen des Schaffhauser Stadt-
oberhaupts und hatte gefälligst dafür zu sor-
gen, dass vom Glanz des Museums ein gehöriges 
Stück auf den Chef abstrahlte.  Schon Schwanks 
Vorgänger Walther Bringolf war mit «seinem» 
Museumsdirektor Walter Guyan ähnlich um-
gesprungen.

Inzwischen ist jedoch die Zeit der Sonnen-
könige im Schaffhauser Stadtpräsidium vor-
bei. Thomas Feurer würde heute wahrschein-
lich nicht mehr von «meinem Museumsdirek-
tor» reden – nicht nur wegen der Querelen im 
Museum, die letzte Woche zur Freistellung von 
Peter Jezler geführt haben und darum eine ge-
wisse Distanz empfehlen, sondern auch, weil er 
ein ganz anderes Selbstverständnis hat als Brin-
golf und Schwank.

Noch wichtiger ist aber, dass zu Schwanks 
Zeiten die Stadt die einzige «Tätschmeisterin» 
im Museum war, 2014 gilt das offensichtlich 
nicht mehr. Unterdessen hat mit der Sturzen-
egger-Stiftung eine neue Playerin die Bühne be-

treten, die neben der Stadt Schaffhausen im-
mer mehr Gewicht bekam, nicht zuletzt wegen 
der enormen Summen, die sie dem Museum zu-
kommen lässt.

Wer Geld gibt, möchte mitreden, das war bei 
der Krise um Peter Jezler unübersehbar. An der 
Sturzenegger-Stiftung, die jährlich bis zu 2 Mil-
lionen Franken für das Museum springen lässt, 
kommt man nicht vorbei, oder anders ausge-
drückt: Wer es mit der Sturzenegger-Stiftung 
«verschissen» hat, bringt im Museum zu Aller-
heiligen keinen Fuss mehr auf den Boden.

Peter Jezler ist dafür ein eindrückliches Bei-
spiel: Weil die Sturzenegger-Stiftung den Geld-
hahn zudrehte und den Stadtrat mit einem «ent-
weder oder» konfrontierte, gibt es für Jezler im 
Museum zu Allerheiligen keine Zukunft, unge-
achtet der personalrechtlichen Untersuchungen, 
die jetzt laufen. Die Sturzenegger-Stiftung wür-
de ihr Gesicht verlieren, wenn sie zurückkrebsen 
müsste – sie hat sich mit ihrem Ultimatum zu 
weit aus dem Fenster gelehnt.

Einen Rückzieher wird ihr der Stadtrat wohl 
nicht zumuten. Die stetig sprudelnde Geldquelle 
wird er nicht mutwillig verstopfen wollen. Aber 
gerade diese Tatsache sollte man jetzt in aller Öf-
fentlichkeit diskutieren. Ob Peter Jezler ein lau-
siger Chef, aber dafür ein ausgezeichneter Aus-
stellungsmacher war, und ob er letztlich das 
Opfer einer Intrige im Piranhabecken Museum 
wurde, das sind interessante Fragen, die in den 
nächsten Wochen beantwortet werden müssen. 

Noch dringlicher ist allerdings, dass die of-
fenbar schwammigen Einflusssphären schärfe-
re Konturen bekommen: Wer hat eigentlich im 
Museum das Sagen: die Stadt oder die Sturzen-
egger-Stiftung? Wenn das nicht klar geregelt 
ist, dürfte es im Museum immer wieder zu Kon-
flikten kommen.

Irrungen und Wirrungen, Teil 2
Stadt: In der Affäre um Museumsdirektor Jezler sind noch viele Fragen offen  . . . . . . .  9
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Der Kanton fördert Start-ups, die Stadt entschied sich gegen ein Beratungsangebot

Geglückter Firmenstart
Heute startet der Verkauf von «Train Fever», einem Computerspiel, das in Schaffhausen entwickelt 

wurden. Kanton und Wirtschaftsförderung haben die jungen Unternehmer unterstützt.

Mattias Greuter

Die Hälfte von neu gegründeten Unter-
nehmen gibt innerhalb von fünf Jahren 
auf. Dennoch wird die Stadt die Grün-
dung von Jungunternehmen nicht mit ei-
nem Impulsprogramm fördern. Ein ent-
sprechendes Postulat von René Schmidt 
(GLP) ist am Dienstag im Grossen Stadt-
rat gescheitert.

Was Schmidt erreichen wollte, hätte 
wahrscheinlich nicht viel Geld gekostet, 
denn er stellte sich in erster Linie nicht 
etwa eine finanzielle Starthilfe für junge 
Unternehmer vor, sondern eher ein Ge-
sprächsangebot und eine beratende Be-
gleitung bei den ersten Schritten zur ei-
genen Firma. Schmidt kennt sich in die-
sem Bereich aus, denn er organisiert den 
Informationsanlass «Ich mache mich 
selbstständig», welchen die Wirtschafts-
förderung und das KMU-Forum regelmäs-
sig veranstalten. «An diesen Anlässen bie-

ten wir eine Tour d'Horizon dessen, was 
ein Jungunternehmer mitbringen muss, 
um erfolgreich zu sein», sagt Schmidt. 
Wichtig sei zunächst die Frage, ob je-
mand «ein richtiger Unternehmertyp» sei 
und «bereit, alles andere zurückzustel-
len». Erst danach gehe es um finanzielle 
Voraussetzungen, Marketing, Business-
pläne und die Wahl der richtigen Gesell-
schaftsform für die zu gründende Firma.

«Jedes Jahr werden im Kanton etwa 100 
bis 130 Firmen gegründet. Wenn die Hälf-
te davon wieder stillgelegt wird, heisst 
das doch, dass man die Unternehmer be-
raten müsste», ist Schmid überzeugt.

Auch einmal abraten
Die Wirtschaftsförderung lädt Junge, die 
den Sprung in die Selbstständigkeit wa-
gen wollen, zu beratenden Einzelgesprä-
che ein. 24 solche Gespräche wurden im 
letzten Jahr geführt. «Etwas vom Wich-
tigsten, das wir bieten können, ist Zeit 

für angehende Jungunternehmer», sagt 
Marcus Cajacob, der bei der Wirtschafts-
förderung für das Ressort Jungunterneh-
mer zuständig ist. «Oft haben Jungunter-
nehmer zwar eine Idee, aber wenig Wis-
sen.»

Wenn eine Firma scheitere, könne dies 
dramatische Folgen haben, weiss Caja-
cob. «Da geht viel Geld verloren. Oft wird 
für den Aufbau eines neuen Unterneh-
mens die Pensionskasse geplündert.» 
Deshalb sei ein wichtiger Bestandteil der 
Beratung durch die Wirtschaftsförde-
rung, auf Risiken hinzuweisen. «Auch 
das Abraten von einer Firmengründung 
kann dazu gehören», so Cajacob.

Ist die Geschäftsidee aber solide, kann 
eine Firma auch finanziell vom Kanton 
unterstützt werden. Auf Antrag der Wirt-
schaftsförderung spricht der Regierungs-
rat sogenannte einzelbetriebliche Förder-
mittel, die in einer Leistungsvereinbarung 
mit dem Jungunternehmen festgelegt 
werden. Bei Start-ups handelt es sich 
meist um die Auszahlung eines Förderbe-
trags. Steuerbegünstigungen, die im Zu-
sammenhang mit der Ansiedlung von Fir-
men oft kritisiert werden, sind bei Jung-
unternehmen laut Marcus Cajacob fast 
nie das richtige Mittel: «In der Regel  
schreiben Start-ups in den ersten Jahren ja 
keine Gewinne». Will heissen: Sie zahlen 
ohnehin keine Unternehmenssteuern.

Viele KMU ausgeschlossen
Für die finanzielle Unterstützung von Fir-
men gibt es einschränkende Richtlinien: 
Laut Wirtschaftsförderungsgesetz muss 
«das Vorhaben von volkswirtschaftlicher 
Bedeutung für den Kanton» sein, und es 
müssen Arbeitsplätze erhalten oder neu 
geschaffen werden. Zugleich muss «die 
Unternehmenstätigkeit ganz oder über-
wiegend auf einen überregionalen Markt 
ausgerichtet» sein. Damit soll verhindert 
werden, dass die Fördermassnahmen im 
Kanton eine marktverzerrende Wirkung 
haben. Gerade diese letzte Bestimmung 
schliesst viele hiesige KMU aus. Wer bei-
spielsweise eine Schreinerei, ein Detail-

Die Weichen für «Train Fever» sind gestellt, ab heute wird das Spiel verkauft. V.l.n.r.: 
Manu Oehler, Basil und Urban Weber, Karl Heinrich Klein. Foto: Peter Pfister



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 6. September 
08.00 Zwinglikirche: Kantonaler Kon-

firmandentag
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast & 

G‘schichte-Märkt für Chind im 
St. Johann

11.00 Zwinglikirche: Ausstellung:  
Be-GREIF-bar

12.45 Steig: Besuch der grossen 
Landesausstellung in Kon-
stanz: «Das Konstanzer Konzil: 
Weltereignis des Mittelalters 
1414–1418». Treffpunkt 12.45 
Uhr, Halle Bahnhof Schaff-
hausen. Anmeldung an Pfr. M. 
Baumgartner, Tel. 052 625 41 75 

Sonntag, 7. September 
09.30 Buchthalen: Gottesdienst. Pfrn. 

Esther Schweizer, Predigt-text: 
Mt. 13,44: «Haben und Sein»

10.00 Steig: Gemeindetag: Familien-
gottesdienst zum Thema «Ern-
tedank» mit Taufen, mit Pfrn.  
Karin Baumgartner-Vetterli und 
Pfr.  Martin Baumgartner. Mit-
wirkung Mädchenchöre I und II 
und Knabenchor der Singschule 
der Musikschule MKS unter 
der Leitung von Daniela David, 
Eliane Michno und Hans-Jörg 
Ganz. Geschichte für die Kinder 
(bis 3. Klasse) während der Pre-
digt. Chinderhüeti. Fahrdienst. 
Anschliessend Apéro, Mittag-
essen und Spielmöglichkeiten 
für die Kinder. Kuchen werden 
vor oder nach dem Gottesdienst 
gerne entgegen genommen. 
Herzlichen Dank!

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst im Münster mit Pfrn. 
Beatrice Heieck-Vögelin: «ein 
Fundament für das Leben»  
(1. Kor. 3, 10-15); Chinderhüeti

10.45 Buchthalen: Jugendgottes-
dienst

11.00 Zwinglikirche: Ausstellung:  
Be-GREIF-bar

17.00 Buchthalen: Konzert mit Kla-
rinette und Orgel in der Kirche. 
Sabine Schneider, Klarinette 
Peter Geugis, Orgel. Eintritt frei, 
Kollekte empfohlen 

17.00 Zwinglikirche: Nachtklang-Got-
tesdienst. Pfrn. Miriam Gehrke-
Kötter und Team «Her mit dem 
Apfel!» – ein Gottesdienst von 
Frauen für alle 

Montag, 8. September 
07.30 AK+SH: Oekumenische Mor-

genbesinnung in der St.-Anna- 
Kapelle beim Münster, mit  

Michael Urbatzka, Pastor, 
Schaffhausen

18.15 St. Johann-Münster: Neuzu-
zügertreff für Angemeldete, vor 
dem Münsterportal

Dienstag, 9. September 

07.15 St. Johann-Münster: Medita-
tion im  St. Johann

07.45 Buchthalen: Besinnung am 
Morgen in der Kirche 

14.00 Steig: Malkurs mit Theres 
Hintsch, 14–16 Uhr, Ort noch 
offen. Auskunft: Theres Hintsch, 
Tel. 052 625 25 39,  
theres.hintsch@bluewin.ch

14.30 St. Johann-Münster: Senioren-
nachmittag, Frauenkreis: Frauen 
auf der Alp mit Ursula Schwarb; 
Saal Chirchgmeindhuus Ochse-
schüür

Mittwoch, 10. September 

09.00 Steig: Kinderartikelbörse, 
09.00–11.00 und 13.30–15.30 
Uhr, in den Räumen der Steig-
kirche. Kafistübli ist geöffnet 
von 09.00–11.00 und 14.00–
16.00 Uhr

12.00 St. Johann-Münster: Mittag-
essen für alle im Schönbühl,  
Anmeldung bis 08.10. im Sekre-
tariat, 052 624 39 42

14.00 St. Johann-Münster: Arche- 
Spiel- und Geschichtennach-
mittag im Hofmeisterhuus 
Niklausen, Eichenstrasse 37, 
Anmeldung im Sekretariat  
052 624 39 42

14.30 Steig: Mittwochs-Café ge-
schlossen wegen Kinderartikel-
börse

19.30 St.Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes. 
Bitte Seiteneingang benützen

Donnerstag, 11. September 

09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee

14.00 Buchthalen: Malkurs im  
HofAckerZentrum

18.45 St. Johann-Münster: Abend-
gebet mit Meditationstanz im  
Münster

Freitag, 12. September 

16.00 Zwinglikirche: Ausstellung:  
Be-GREIF-bar

19.30 Steig: «Chillout» – Jugendtreff, 
19.30–22.00 Uhr, im Pavillon

20.00 Zwinglikirche: Im Anfang war 
das Bild. Vom Sinn des Bilder-
verbots und der Bilder…  
Pfr. Andreas Heieck

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 7. September

10.00 Gottesdienst

Infos und Adressen: 0848 559 111 oder www.fust.ch

Rundum-Vollservice mit 
Zufriedenheitsgarantie

5-Tage-Tiefpreisgarantie
30-Tage-Umtauschrecht
Schneller Liefer- und 
Installationsservice
Garantieverlängerungen
Mieten statt kaufen 

Schneller Reparaturservice
Testen vor dem Kaufen
Haben wir nicht, gibts nicht
Kompetente Bedarfsanalyse 
und Top-Beratung
Alle Geräte im direkten Vergleich
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www.wingtsun.ch
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Jetzt 
Schnupperwochen!

Für Menschen, 
die vom Glück 

verlassen wurden.

PC 30-444222-5

 EIN KONKURS kann aus einem Menschen
einen anderen machen.
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handelsgeschäft oder ein Restaurant er-
öffnen will, hat keine Chance, vom Kan-
ton Geld zu erhalten.

Im Jahr 2013 wurden sieben Unterneh-
men auf Antrag der Wirtschaftsförderung 
vom Kanton finanziell unterstützt; vier 
Neugründungen und drei Ausbauprojekte 
bestehender Firmen. Marcus Cajacob gibt 
nicht bekannt, welche Firmen Geld erhal-
ten haben. Würde man dies veröffentli-
chen, könnte dies das Unbehagen hiesiger 
Gewerbetreibender fördern, sagt er. «Ich 
habe oft den Vorwurf gehört, dass nur 
neue Firmen oder grosse Konzerne unter-
stützt würden, das ansässige Schaffhauser 
Gewerbe aber nicht». Dabei gehe verges-
sen, dass die überregionale Ausrichtung 
im Wirtschaftförderungsgesetz vorge-
schrieben sei.

Eine der Firmen, die finanzielle Beiträ-
ge erhalten hat, ist «Urban Games». Die 

Gebrüder Urban und Basil Weber haben 
ein Computerspiel entwickelt, die Ver-
kehrssimulation «Train Fever», die ab 
heute Donnerstag im Internet und in Ge-
schäften in Europa und den USA verkauft 
wird.

Solides Startkapital
«Train Fever» (siehe «az» vom 2. August 
2013) ist auf dem besten Weg zum Er-
folg: Über 5000 Exemplare wurden be-
reits im Vorverkauf bestellt. Entschei-
dend für den aussichtsreichen Firmen-
start war die Beschaffung von genügend 
Kapital. Die Software-Entwickler setzten 
dafür auf Crowdfunding: Über 650 Inves-
toren brachten mit unterschiedlich gros-
sen Beiträgen 300'000 Franken zusam-
men. Noch in diesem Jahr werden die In-
vestoren eine erste Tranche aus dem Ver-
kaufserlös von «Train Fever» erhalten. 

30'000 Onlineverkäufe (an denen die Fir-
ma mehr verdient als an CDs, die im La-
den verkauft werden) sind nötig, um den 
«Break-even» zu erreichen, ab dann sind 
die Investoren in der Gewinnzone. 

Urban und Basil Weber kontaktierten 
auch die Wirtschaftsförderung und frag-
ten an, ob sie an einem Investment inter-
essiert sei. Die Wirtschaftsförderung ent-
schied sich stattdessen dafür, beim Regie-
rungsrat finanzielle Unterstützung zu 
beantragen. Der Kanton stiftete einen 
fünfstelligen Betrag, ohne dass er am Ver-
kaufserlös beteiligt sein wird, dafür mit 
Auflagen in Form einer Leistungsverein-
barung. Das Geld darf nicht für die Löhne 
der «Train Fever»-Angestellten verwen-
det werden, sondern beispielsweise für 
die Büroausrüstung oder die Miete der 
Arbeitsräume. Vor allem aber hat sich 
«Urban Games» verpflichtet, drei Arbeits-
stellen zu schaffen und während vier Jah-
ren im Kanton zu erhalten. Natürlich 
hoffen Regierung und Wirtschaftsförde-
rung, dass die junge Firma in Zukunft 
noch ausbaut. Derzeit arbeiten vier Per-
sonen am Computerspiel: Neben Urban 
und Basil Weber ist noch der Grafiker 
Manu Oehler voll angestellt, dazu kommt 
ein 20-Prozent-Pensum für den pensio-
nierten Eisenbahnexperten Karl Heinrich 
Klein.

Basil Weber ist der Ansicht, dass einem 
Jungunternehmer eigentlich nur finan-
zielle Unterstützung etwas bringe. Bera-
tung in Sachen Risiko und Businessplan 
hätten er und sein Bruder nie in An-
spruch genommen. Weber findet die Be-
stimmungen der Leistungsvereinbarung 
«sinnvoll» und lobt die Zusammenarbeit 
mit der Wirtschaftsförderung als «sehr 
gut» und vor allem «unbürokratisch» – 
Letzteres sei für junge Unternehmer äus-
serst wichtig.

Auf «Train Fever» folgt vielleicht «Train Fever 2»
Wer sein erstes Spiel auf den Markt 
bringt, hat oft unvorteilhafte Verträge 
mit den Verlagen, die es vertreiben. Der 
Grund: Meist beteiligen sich die Verla-
ge finanziell an den Entwicklungskos-
ten und zahlen den Game designern 
deshalb nur eine tiefe Marge pro ver-
kauftes Spiel.

Anders bei «Train Fever»: Weil Basil 
und Urban Weber mehrere hundert-
tausend Franken Kapital selbst auftrie-
ben, hatten sie eine starke Position für 
die Verhandlungen mit den Verlagen. 
Das Ergebnis ist, dass die Entwickler – 
und die Investoren, die mittels Crowd-
funding Geld eingespeist haben – an je-
dem verkauften Spiel einen substan-
ziellen Betrag verdienen, vor allem im 

Online-Verkauf. Noch dieses Jahr wird 
das Startkapital aufgebraucht sein, ab 
dann muss die Firma vom Verkaufser-
lös leben, von dem sie 30 Prozent er-
hält.

In der Gamer-Szene wurden Test-
Versionen von «Train Fever» hoch ge-
lobt, und der Verkaufsstart des Spiels 
stimmt hoffnungsvoll. Deshalb überle-
gen die Webers bereits, eine Fortset-
zung herauszugeben. Selbst wenn die 
Einnahmen des ersten Spiels die Er-
wartungen erfüllen oder gar übertref-
fen sollten, würde «Train Fever 2» aber 
voraussichtlich mit einer erneuten 
Croudfunding-Kampagne finanziert. 
Basil Weber: «Die Vorteile sind eindeu-
tig.» (mg.)

JÖRG DEMUS PATRICIA KOPATCHINSKAJA
«RAPSODIA»

JÖRG WIDMANN
HAGEN QUARTETT

Klavierwerke von Bach, Mozart, Beethoven und Schubert
Freitag 12. September, 19.30 Uhr

Eine Musikerfamilie und Freunde spielen Folklore und folkloris-
tisch inspirierte Musik von Bartók, Enescu, Kurtág und Ravel
Samstag 20. September, 19.30 Uhr

Die Klarinettenquintette von Mozart und Brahms
Donnerstag 25. September, 19.30 Uhr

Abos und Karten: www.meisterkonzerte.ch oder Schaffhausen Tourismus am Herrenacker 052 632 40 20 SCHAFFHAUSER       
MEISTERKONZERTE

2014

im St. Johann
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Bernhard Ott

az Peter Neukomm, Sie möchten am 
28. September Schaffhauser Stadt-
präsident werden. Warum sollen sich 
die Wählerinnen und Wähler für Sie 
und nicht für Ihren Gegenkandida-
ten Raphaël Rohner entscheiden?
Peter Neukomm Nach sechs Jahren 
im Stadtrat, in denen wir als Gremium 
durchaus erfolgreich waren, bringe ich 
einen gut gefüllten Rucksack mit vielen 
Exekutiverfahrungen mit. Zudem habe 
ich einen anderen familiären und politi-
schen Hintergrund als mein Gegenkandi-
dat. Ich bin jenen Leuten näher, die eine 
Vertretung ihrer Interessen brauchen, 
weil sie sich nicht so gut für sich selbst 
einsetzen können. So bin ich Mitglied bei 

Arbeitnehmer- und Umweltverbänden 
sowie beim Mieterverband und habe da-
her bestimmt einen anderen Blickwinkel 
als Raphaël Rohner.

Was würde denn ein Stadtpräsident 
Neukomm anders machen als Stadt-
präsident Rohner? 
Wir haben vereinbart, dass wir im Wahl-
kampf keine Äusserungen über den Ge-
genkandidaten machen, darum möchte 
ich diese Frage nicht beantworten. 

Gut, dann nähern wir uns dem Thema 
doch von einer anderen Seite und re-
den über die politischen Unterschie-
de. Die Bürgerlichen, und somit auch 
Raphaël Rohner, sind strikt gegen 
Steuererhöhungen. Und Sie?

Ich mache keine Versprechungen, die ich 
nicht einhalten kann. Wenn wir sehen, 
welche Verpflichtungen wir haben und 
vor welchen Herausforderungen wir in 
der Zukunft stehen, dann kann ich nicht 
sagen, dass es nie eine Steuererhöhung 
geben wird. Das Gemeindegesetz schreibt 
uns nämlich vor, den Steuerfuss so anzu-
setzen, dass wir den Haushalt mittelfris-
tig ausgleichen können. Wenn wir das 
nicht schaffen, dann müssen wir auch 
über eine Anhebung des Steuerfusses dis-
kutieren können.

Die Gegenseite argumentiert, man 
müsse andere Wege suchen, zum Bei-
spiel Kooperationen. Was sagt Finanz-
referent Neukomm zu dieser Idee?
Wir haben nur zwei Möglichkeiten, um 
zu Geld zu kommen: Wir können die Leis-
tungen abbauen, zum Beispiel beim öf-
fentlichen Verkehr oder im Bereich Kul-
tur und Freizeit. Hier wäre es möglich, 
unser Angebot massiv herunterzufah-
ren. Damit würden wir aber gerade jene 
Trümpfe schädigen, die für uns im Stand-
ortwettbewerb wichtig sind. Zusammen-
arbeitsmodelle mit anderen Gemeinden 
und dem Kanton werden übrigens auch 
in meinem Referat umgesetzt, nur liegen 
da keine Einsparungen im Millionenbe-
reich drin.

Was könnte man noch tun? Warum 
nicht die städtischen Liegenschaften 
verkaufen? So könnte man doch meh-
rere Millionen Franken hereinholen.
Ja, genau einmal, dann ist alles weg! Ich 
bin nicht dafür zu haben, dass man das 
Tafelsilber verscherbelt, denn wir haben 
die Verpflichtung, das Volksvermögen zu 
erhalten. 

Aber wie soll die Stadt sonst zu Geld 
kommen? Ihr Gegenkandidat Ra-
phaël Rohner macht sich Sorgen, weil 
die Sozialkosten ungebremst wach-
sen. Haben Sie ein Rezept, wie man 
dieses Problem lösen könnte?

Die SP möchte mit Peter Neukomm das Schaffhauser Stadtpräsidium zurückholen

«Das Tafelsilber nicht verkaufen»
Peter Neukomm ist 2012 mit einem Spitzenergebnis als Stadtrat bestätigt worden, ein Zeichen, dass 

seine Arbeit geschätzt wird. Jetzt kandidiert der Finanzreferent für das Schaffhauser Stadtpräsidium. 

Ein Gespräch über Finanzen und warum Neukomm den städtischen Besitz nicht verscherbeln will.

Peter Neukomm zum Thema Steuererhöhungen : «Ich mache keine Versprechungen, 
die ich nicht einhalten kann.»   Fotos: Peter Pfister



Wahlen 7Donnerstag, 4. September 2014

Es ist tatsächlich so, dass die Sozialaus-
gaben Jahr für Jahr zunehmen. Wir ha-
ben versucht, das Wachstum mit Ein-
sparungen zu kompensieren, die inzwi-
schen rund 5 Millionen Franken ausma-
chen.  Das ist uns recht gut gelungen, 
aber wir haben zu wenig Geld für Investi-
tionen. Hier sehe ich die grösste Heraus-
forderung für unsere Zukunft.

Sie haben erwähnt, dass man bei der 
Kultur sparen könnte. Eine Baustelle, 
von der man in den letzten Wochen 
nichts mehr gehört hat, sind die ehe-
maligen Hallen für neue Kunst. Wie 
geht es da weiter?
Demnächs werden im Grossen Stadtrat 
zwei Vorstösse zum diesem Thema beant-
wortet, eine von der FDP, eine von der SP. 
Darum will ich der Debatte im Parlament 
nicht vorgreifen, Nur so viel: Der Stadtrat 
möchte eine gemischte Nutzung ermögli-
chen, einerseits für kommerzielle, ande-
rerseits auch für kulturelle Aktivitäten. 

Eine weitere Baustelle befindet sich 
gleich nebenan, im Museum zu Aller-
heiligen, wo Direktor Jezler letzte Wo-
che freigestellt wurde. Sie sind obers-
ter Personalchef der Stadt. Hat der 
Personaldienst nichts von den Quere-
len im Museum mitbekommen?
Wir hatten Kenntnis von einer gewissen 
Unzufriedenheit beim Personal des Muse-
ums. Wir wussten, dass es mehrere Kün-
digungen gab. Nun hat sich die Situation 

in den letzten Monaten zugespitzt. Wir 
hätten eine gütliche Einigung bevorzugt, 
aber das war leider nicht möglich. Jetzt 
bleiben nur die personalrechtlichen Kon-
sequenzen. Die Zuständigkeit und damit 
die Verantwortung liegt in solchen Fäl-
len bei den direkten Vorgesetzten und 
nicht beim Personalreferat. Scherwiegen-
de personalrechtliche Entscheide werden 
bei Bereichsleitern, und das ist Peter Jez-
ler, durch den Gesamtstadtrat gefällt.

Die Affäre Jezler ist eine Marginalie 
im Vergleich zur KBA Hard. Ihr Ge-
genkandidat ist als Baureferent zu-
ständig für dieses Dossier und wird 
nicht müde, auf seine erfolgreiche 
Aufräumarbeit hinzuweisen. Ist in 
der Hard jetzt alles Gold, was Raphaël 
Rohner zum Glänzen bringen will?
Ich möchte an dieser Stelle nur darauf 
hinweisen, dass auch Rohners Vorgän-
ger nicht nur Fehler gemacht hat. Ge-
rade jetzt, im Wahlkampf, wird extrem 
schwarz-weiss gemalt, und das ist nicht 
fair gegenüber Peter Käppler. Bei der KBA 
Hard sind wir auf einem guten Weg.

Es geht ja nicht nur um Peter Käpp-
ler. FDP-Präsident Marcel Sondereg-
ger attackiert Sie persönlich und 
wirft Ihnen vor, Sie seien als Finanz-
referent mitschuldig an den Kosten-
überschreitungen in der KBA Hard. 
Ist das alles Propaganda?
Ja, denn diese Leute wissen selbst sehr 
genau, wie die Zuständigkeiten geregelt 
sind. Ihnen ist durchaus bekannt, dass 
der Kläranlageverband eigene Gremien 
hat, welche zum Beispiel für die Finanz-
aufsicht zuständig sind. Bauprojekte wer-
den innerhalb des Baureferates geführt, 
das auch die finanzielle Verantwortung 
für die Abwicklung trägt. Beim Finanzre-
ferat ist die Finanzbuchhaltung angesie-
delt, die erst im Nachgang, nach dem Ab-
schluss der Projekte, in Aktion tritt. 

Also alles in Butter?
Nein, denn der Gesamtstadtrat trägt bei 
den städtischen Projekten eine Mitver-
antwortung, und davor drücken wir uns 
auch nicht. Es sind Fehler passiert,P und 
wir haben Massnahmen eingeleitet, da-
mit sie sich nicht wiederholen können. 
Das geschah immer auf der Ebene des Ge-
samtstadtrats oder bei der KBA Hard in 
der Verwaltungskommission. Das sind 
also keine One-Man-Shows, wie das jetzt 
gerne dargestellt wird.

Nicht nur bei der KBA Hard wurden 
die Kosten überschritten, sondern 
auch bei anderen städtischen Bau-
vorhaben. Lässt sich das nicht ver-
hindern?
Die Kostenüberschreitungen werden 
zum Teil massiv aufgebauscht. Sie sind 
zwar ärgerlich, aber wir  haben nirgends 
Geld in den Sand gesetzt, sondern es ste-
hen fast allen Mehrkosten auch Mehrleis-
tungen gegenüber, die sinnvoll sind und 
sich zum Teil auch Jahr für Jahr wieder 
auszahlen. Unschön und nicht zu tole-
rieren ist, dass diese zusätzlichen Ausga-
ben nicht über die gesetzlich vorgesehe-
nen Wege bewilligt wurden. Das soll in 
Zukunft anders laufen.

Bleiben wir noch beim Bau, genauer 
bei den Wohnbaugenossenschaften, 
die Ihnen sehr am Herzen liegen. Wa-
rum setzen Sie sich dafür ein, dass die 
Stadt ihnen hilft, wenn sie in Schwie-
rigkeiten geraten?
Es wird zwar in der Stadt Schaffhausen 
viel gebaut, die neuen Wohnungen sind 
aber fast alle im oberen Preissegment. 
Andererseits möchte der Stadtrat in den 
Quartieren eine gute soziale Durchmi-
schung erhalten. Das geht nur, wenn 
es auch weiterhin bezahlbare Wohnun-
gen für mittlere und bescheidene Ein-
kommen gibt, wie sie zum Beispiel von 
den Wohnbaugenossenschaften angebo-
ten werden. Darum ist der Stadtrat be-
reit, im Notfall unterstützend einzugrei-
fen, wenn eine Wohnbaugenossenschaft 
aufgeben und ihre Wohnungen verkau-
fen will.

KBA Hard: «Gerade jetzt, im Wahlkampf, wird 
extrem schwarz-weiss gemalt.» 

Peter Neukomm
Peter Neukomm ist 1962 in Schaff-
hausen geboren und hat in Schaff-
hausen und Löhningen die Schulen 
besucht. Nach der Matura an der Kan-
tonsschule Schaffhausen studierte er 
an der Universität Zürich Jus. Wäh-
rend zwei Jahren arbeitete er als Ge-
richtsschreiber am Kantonsgericht, 
ab 1991 war er Untersuchungsrichter 
und Staatsanwalt. Von 1993 bis 2008 
war Neukomm Mitglied des Grossen 
Stadtrates, den er 2001 präsidierte. 
2008 wurde Neukomm in den Stadt-
rat gewählt und 2012 mit der besten 
Stimmenzahl aller Kandidaten in sei-
nem Amt bestätigt. (B.O.)
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Mein Herz schlägt für Schaffhausen: 
Nach 16 Jahren als Parlamentarier im 
Grossen Stadtrat darf ich nun seit fast 6 
Jahren in der Regierung unsere Stadt mit-
gestalten. In den vergangenen bald zwei 
Jahren konnte ich als Vizepräsident des 
Stadtratsgremiums bereits einige präsi-
diale Aufgaben übernehmen. Diese po-
litische Führungsaufgabe hat mir gros-
se Freude bereitet und bei mir Lust nach 
mehr geweckt. An der Spitze unserer 
schönen Stadt zu stehen und sie gemein-
sam mit dem Stadtratsgremium und dem 
Parlament vorwärts zu bringen – das ist 
doch kaum zu toppen! 

Gemeinsam mit meinen Stadtratskolle-
gen habe ich in den vergangenen Jahren 
mit den Legislaturzielen einen Aufbruch 
signalisiert und mit diversen Projekten 
konkretisiert. Die Bilanz ist positiv: Wich-
tige Infrastrukturen wurden erneuert, 
der Bevölkerungsschwund konnte ge-
stoppt werden, und in unserer Stadt wird 

wieder investiert. Im Rahmen der Wohn-
raumentwicklungsstrategie habe ich 
dazu beigetragen, dem gemeinnützigen 
Wohnungsbau einen höheren Stellen-
wert zu verschaffen. Mit der Übernahme 
mehrerer Wohnbaugenossenschaften 
konnte ein Beitrag zur Sicherung von 
zahlbarem Wohnraum erbracht werden. 
Und dank einem sparsamen Umgang mit 
den finanziellen Mitteln blieb der städti-
sche Finanzhaushalt bis heute im Lot. 
Das war mir als Finanzreferent ein gros-
ses Anliegen. Diesen Weg des soliden 
Wirtschaftens würde ich auch als Stadt-
präsident weiterverfolgen. 

Inhaltlich sollte sich die Politik künftig 
wieder mehr am Gemeinwohl ausrichten 
und dafür sorgen, dass möglichst viele 
Menschen von Fortschritt und Wohl-
stand profitieren und nicht nur wenige. 
Das heisst, dass es eine starke Stadt 
braucht, denn nur eine starke Stadt kann 
eine soziale Stadt sein. Nur eine starke 
Stadt kann eine ökologisch vorbildliche 
Stadt sein. Nur eine starke Stadt ist in der 
Lage, die nötigen Investitionen in ihre In-

frastruktur aufzubringen: In Bildung, in 
den öffentlichen Verkehr, in Kultur, 
Sport- und Freizeit sowie in eine gute am-
bulante und stationäre Altersbetreuung. 
Nur eine solche Stadt ist auch für Neuzu-
ziehende und Unternehmen attraktiv. 

Die Behauptung, nur ein bürgerlicher 
Stadtpräsident könne unsere Stadt vor-
wärts bringen, ist widerlegbar und wird 
der Bedeutung dieses Amtes nicht ge-
recht: Einerseits kann es nicht von Nach-
teil sein, wenn dem Stadtpräsidenten die 
Anliegen und Interessen der Arbeitneh-
menden, der Normalverdienenden, der 
Mieterinnen und Mieter und der Konsu-
menten wichtig sind. Andererseits ist es 
eben gerade nicht das Parteibuch, das bei 
diesem verantwortungsvollen Amt im 
Vordergrund stehen soll, sondern das Be-
streben, das Beste für die ganze Stadt und 
ihre Bevölkerung zu erreichen. Dafür ste-
he ich ein, dafür brauche ich Ihre Stim-
me.

Stadtpräsidiumskandidat Peter Neukomm stellt sich den Leserinnen und Lesern vor

«Weg des soliden Wirtschaftens»

Peter Neukomm: «Mit dem 
Kauf des Landes und der 
Übernahme des Baurechts 
von der SBB kann die Stadt 
sicherstellen, dass die 49 
zahlbaren Wohnungen der 
Eisenbahner-Baugenossen-
schaft Rothüsliweg 9 - 21  
ihren gemeinnützigen  
Charakter behalten.» 
 Foto: Peter Pfister
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Kevin Brühlmann

«Museumskrise» wird es bereits genannt, 
das Tohuwabohou rund um die Freistel-
lung von Peter Jezler, Direktor des Muse-
ums zu Allerheiligen. Und der Konflikt 
zieht scheinbar immer weitere und im-
mer wirrere Kreise. Ob Jezler nun ein her-
vorragender Ausstellungsmacher und mi-
serabler Administrator ist, ob führungs-
schwach, -stark oder alles zusammen: Bis-
her gingen doch einige Fragen unter, die 
eine eingehendere Betrachtung verdienen.

Als Coach wurde Walter Schickli im letz-
ten März an die Seite Peter Jezlers gestellt. 
Später verfasste er seine «Auszüge aus mei-
nen Untersuchungsnotizen», auf deren 
Grundlage der Museumsdirektor per 25. 
August vom Stadtrat vorläufig freigestellt 
wurde. Zusammengestellt hatte Schickli 
den Bericht innerhalb eines Tages, am 24. 
August, als nämlich klar wurde, dass Peter 
Jezler seine Stelle wegen einigen unkon-
kreten mündlichen Anklagen nicht aufge-
ben würde. Jezler veröffentlichte den Rap-
port anlässlich seiner emotionalen Me-

dienorientierung vom letzten Freitag ei-
genhändig und sehr zum Missfallen von 
Stadtpräsident Thomas Feurer. Jetzt  stellt 
sich, abgesehen von der fragwürdigen 
Qualität der Analyse, auch die Frage, wer 
dieser Walter Schickli überhaupt ist, was 
ihn «geritten» hat, eine derart polemische 
Darstellung zu verfassen, und weshalb der 
Stadtrat ausgerechnet Schickli als Coach 
engagierte. Hierzu hat nun auch Gross-
stadtrat Walter Hotz (SVP) eine Kleine An-
frage an den Stadtrat gestellt.

Seit der Gründung im Jahr 1987 unter-
stützte die Sturzenegger-Stiftung das Mu-
seum zu Allerheiligen mit 50 Millionen 
Franken (bis zu 2 Millionen jährlich) und 
ist damit die wichtigste Geldgeberin. Und 
offensichtlich ist es der Gönnerin ohne 
Weiteres möglich, den Geldhahn kurzer-
hand zuzudrehen – ohne dass jemand da-
gegen Einspruch hätte erheben können. So 
geschehen im Mai dieses Jahres, verbun-
den mit der – zumindest indirekten – For-
derung, Peter Jezler zu entlassen. Keinen 
Zusammenhang zwischen der Freistellung 
und den sistierten Beiträgen hingegen 

sieht die Präsidentin der Sturzenegger-Stif-
tung, Corinna Peyer-Bohrer. «Die Stiftung 
mischt sich grundsätzlich nicht ins opera-
tive Tagesgeschäft des Museums ein. Sie 
führt auch nicht das Museum, da diese 
Verantwortung dem Direktor und letztlich 
dem Stadtrat obliegt», schreibt sie auf un-
sere Anfrage. «Die Stiftung hat aber die 
Freiheit und Unabhängigkeit, den Stadtrat 
auf Missstände hinzuweisen in Fällen, wo 
dies sonst niemand macht.» Mit der Einset-
zung Schicklis als Coach habe sie nichts zu 
tun gehabt, der Stadtrat allein sei dafür zu-
ständig gewesen. «Wir haben Herrn Schick-
li vor dem Coaching nicht gekannt», meint 
Peyer-Bohrer, er sei also nicht «voreinge-
nommen» gewesen.

Im Wahlkampf-Repertoire
Zuletzt stehen auch hinter der Pesonalpo-
litik des Stadtrates einiges Fragezeichen. 
Wenn einige Mitarbeitende des Muse-
ums, wie in Schicklis Bericht formuliert, 
schon seit längerer Zeit unter Peter Jez-
ler leiden und teils gekündigt haben, wes-
halb wurde das erst vor kurzem publik? 
Die Verantwortung bei Peter Neukomm, 
dem obersten Personalchef der Stadt zu 
suchen, wie dies Walter Hotz' Kleine An-
frage suggeriert, ist etwas weit hergeholt, 
dürfte aber mit der bevorstehenden Wahl 
ums Stadtpräsidium zusammenhängen. 
Schliesslich besitzt Neukomm keine Ent-
scheidungskompetenzen über Mitarbei-
tende anderer Referate, demnach auch 
nicht fürs Museum. 

Fest steht: Die Politik hat das Thema 
«Museumskrise» längst in ihr Wahlkampf-
Repertoire aufgenommen. So ist es höch-
ste Eisenbahn, dass die vom Stadtrat ange-
kündigte Befragung der Museumsange-
stellten durch eine private Anwaltskanzlei 
endlich Ordnung in diesem Wirrwarr 
schafft. Mit dem Ergebnis ist etwa in ei-
nem Monat zu rechnen. Bis dahin dürfte 
es wohl noch zu so manchen Anschuldi-
gungen kommen, auch wenn hierbei zu-
mindest einer ruhig sein wird: Peter Jezler. 
Der will bis zum Abschluss der Untersu-
chungen überhaupt nichts mehr sagen.

Die «Museumskrise» zieht immer weitere Kreise

Irrungen und Wirrungen, Teil 2
Polemischer Bericht eines unbekannten Gutachters, möglicher Einfluss einer Mäzenin und allerlei 

Anschuldigungen: Rund um die Freistellung von Museumsdirektor Peter Jezler ging Einiges vergessen.

Hüllt sich in Schweigen: der freigestellte Museumsdirektor Peter Jezler. Foto: Peter Pfister



Wir wählen Peter Neukomm als Stadtpräsident, weil er glaubwürdig und verlässlich  
politisiert, sich mit Herzblut seit vielen Jahren für unsere Stadt und ihre Bevölkerung 
engagiert und das Finanz- und Personalreferat erfolgreich geführt hat. 

Aerne Jacqueline, Sozialberaterin – Anliker Verena, Juristin – Auer Richard, Polizeibeam-
ter / kant. Personalkommission – Bächtold Andres, Architekt – Bächtold Yvonne – Bächtold 
Werner, Abteilungsleiter / Kantonsrat – Balduzzi Stefan, Schulleiter / Moderator – Bänziger 
Esther, Lehrerin – Baumann Rolf, Zeichner / Fotograf – Baumer Ueli – Begemann Christi-
an, Arzt – Böhm Dieter, Dr. med. – Böni Max jun., Facility Manager – Bösch Paul, Hausarzt 
– Bolli Armin + Heidi – Brandenberger Claire – Brandenberger Werner, Dr. iur. Rechtsan-
walt – Brauchli Richard, Rentner – Bruderer Stefan, Psychologe / Stadtschulrat – Brugger 
Adi, Geschäftsführer – Brunner Marianne – Brunner Stefan – Brütsch Martin, Dr. med. 
– Bucher Verena – Cajacob Evi, Stadtführerin – Cossu Sergio, KV-Angestellter – Darnell 
Brian, Präsident Betriebskommission Cilag – Daeniker Kathrin, Kinder- und Jugendärztin 
– Deutschenbaur Ralf, kfm. Angestellter – Diggelmann Doris, Pflegefachfrau – Domenig  
Almut, Musiklehrerin – Ehrat Claudia, med. Masseurin – Eichenberger Iren, Grossstadträtin –  
Engeler Beat + Susanna – Engeli Laurenz + Stephanie – Erni Christin, SHP Lehrerin – 
Fehr Hans-Jürg, Alt-Nationalrat – Fehr-Bärlocher Susi, lic. phil. I – Fehrenbacher Gabi,  
Primarlehrerin – Fischer Daniel, Lehrer / Kantonsrat – Fischer Jörg, Zahnarzt – Fortwängler 
Anita, Coiffeuse / Imageberaterin – Freivogel Matthias, Rechtsanwal / Kantonsrat – Fürer 
Urs, Grossstadtrat – Furrer Katharina – Gallmann Kurt, Dipl. ing. – Geel Werner – Gehring- 
Späni Kurt + Barbara – Gloor Erwin, Kunstmaler – Gloor Ruth, Erziehungsrätin – Götz  
Peter, Architekt – Graf Hanspeter, Fachspezialist Umwelt SBB – Greutmann Susi – Grünin-
ger Böni Jeanette, Grossstadträtin – Gschwend Norbert, Portfoliomanager – Gschwend 
Claudia, kfm. Angestellte – Gugger-Huggenberger Maja + Matthias – Güntert Gian- 
marco – Hablützel Silvia – Hablützel Christian, Geschäftsführer – Häberlin Ruth, Rentne-
rin – Haeny Ev – Hafner Dieter, Alt-Kantonsrat – Hafner Ursula, Alt-Nationalrätin – Hauser 
Bea, Redaktorin – Hefti Willhelm, Rentner – Heller Veronika, Alt-Stadträtin – Hübscher 
Corinna – Hunger Christian – Huss Karl + Hedy – Jehli Monika, Juristin – John Ludwig –  
Käppler Peter – Kunz Andi, Grossstadtrat – Künzler Cuno, Dr. phil  / Arbeitspsychologe 
Keller Beat, Rechtsanwalt – Keller Lea, Psychologin – Keller Ursula – Kohler Hanspe-
ter + Brigitte – Lacher Heinz, Bautechniker – Lacher Monika, Pflegefachfrau – Lagler 
Jacqueline, Sozialarbeiterin FH – Lang Kathrin – Lerch Walter – Leu Daniel, Dr.  / Bio-
chemiker – Leu Ursula, Alt-Kantonsrätin – Leu Reni – Liechti Markus, Lehrer –  Liechti 
Marlis, kfm. Angestellte – Lindenmeyer Andreas, Jurist – Loher Bruno, Arzt – Loher-Sigg 
Christina, Kindergärtnerin – Mahler Walter, Dozent – Marti Stefan, Sek. Lehrer / Gross-
stadtrat – Mazzeo Gianni, Marketing- und Verkaufsleiter / Vizepräsident Spielvi – Mei-
er Anita + Toni – Meister Hanna, Lehrerin – Müller Bruno, Buch- und Offsetdrucker 
– Müller Arthur – Müller Kurt + Claudia  –  Müller Karin, Physiotherapeutin – Müller 
Severin, Software-Ingenieur – Näf Agathe – Neukomm Hans – Nigg Linda, Psychothe-
rapeutin – Oechslin Werner, Kantonsgerichtspräsident – Oechslin Susanne, Physiothera-
peutin – Osterwalder Vreni, Stadtschulrätin – Ott Martin, Berufsschullehrer – Ott Rainer,  
Architekt – Parodi Pascal, Präsident Turdus / Aranea Kletterzentrum – Pfeiffer Peter 
– Pfister Hans-Rudolf, Dr. iur.  / Alt-Kantonsgerichtspräsident – Pfeiffer Silvia + Ruedi – 
Plaas Susi, Zeichnerin – Reichmuth Irene – Ricci Andrea, schulische Heilpädagogin – 
Ricci Maja, Lehrerin – Röllin Urs, Musiker/Dozent Hochschule Luzern – Rychen Stephan, 
Chemiker FH / Präsident Satus SH – Schiesser Ruth – Schlatter Daniel, Grossstadtrat 
– Schlatter Christoph, Berufsschullehrer – Schlick Rolf + Bettina – Schmid Christine 
– Schmidig Rainer, Kantons- und Grossstadtrat – Schmidlin Alois, dipl. Sozialarbeiter 
– Schudel Sophie – Schweizer Felix – Sigg Anna, Lehrerin – Signer Sepp, Lehrer –  
Sigrist Johannes, Kinderarzt – Sigrist Ruth, Frauenärztin – Silvestri Thomas, Musiker –  
Simmler Patrik, Student – Sorg Hans-Peter, Rechtsanwalt – Spross Sabine, Rechtsanwältin 
– Stauffer Stefanie, Juristin – Stehrenberger Hans, Rentner – Steinacher Beat, Schulleiter –  
Steinemann Heidi – Stutz Mark, Verkehrsplaner – Stutz Werner, Konstrukteur – Tanner 
Urs, Lehrbeauftragter / Grossstadtrat – Tanner Jürg, Rechtsanwalt / Kantonsrat – Tanner- 
Winzeler Käthi, Lehrerin – Tissi Pierina – Toluzzi Gabriella, Fachfrau Radiologie –  
Trümpler Konrad, Pilot – Trümpler Pia, Lehrerin – Waldvogel Konrad, Rechtsanwalt –  
Wanner Barbara, Dr. med. Werner David + Mirella – Werner Markus, Autor – Werner 
Peter, Laborant – Werner Anita, Sprachlehrerin – Winzeler Lotti – Widmaier Rolf, Krimi-
naltechniker – Wohlfender Ursula, Rentnerin – Wolf Beat, Harfenbauer – Zbinden Ruedi, 
Sozialarbeiter – Zehnder Helen – Zimmermann Jürg, Historiker – Zimmermann Heidi, 
pens. Lehrerin – Zubler Kurt, Kantonsrat.  www.peterneukomm.ch y

Überparteiliches Komitee Peter Neukomm

Stadt mit Zukunft – Menschen im Mittelpunkt!

PETER NEUKOMM 
unser  Stadtpräsident

VERSCHIEDENES

Clean-Up-Day 2014
Die Naturschutzgruppe Gwaage und 
die Tauchschule Dugong Dive Center 
befreien am 13. September, 9:15 bis 
12:00 Uhr das Lindli von Abfällen. Dazu 
brauchen wir die Mithilfe von Kids und 
ihren Eltern. Treffpunkt beim Salzstadel, 
danach kleines Mittagessen für alle 
Helfenden. Weitere Infos und Anmeldung 
unter: www.pronatura-sh.ch.

www.suppenglueck.ch 
Suppidu, wir sind wieder da. 
Im Suppenglück an der Webergasse 
46 verwöhnen wir euch wieder mit 
hausgemachten Suppen.
Wir freuen uns auf Euch. 
Das Suppenglück-Team

Haushalthilfe oder Reinigung
Zuverlässige Putzfrau sucht eine Stelle 
als Haushalthilfe oder Reinigungskraft. 
Referenz vorhanden.
Telefon 078 856 12 71

Einstellplatz für Vespa gesucht
Gesucht: Einstellplatz für Oldtimer-
Vespa, Altstadt SH oder nähere 
Umgebung. Tel. 079 752 40 74

BAZAR

Bazar-Inserat aufgeben: Text senden an 
«schaffhauser az», Bazar, Postfach 36, 8201 
Schaffhausen oder inserate@shaz.ch.
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Ein «Schaffhuuser 
Bölle» als Stapi?
Zur Wahl des Schaffhauser 
Stadtpräsidenten vom 28. 
September. 
Wollen wir wirklich einen 
«Schaffhuuser Bölle» als Stadt-
präsident? Nein!

Wir brauchen jetzt einen er-
fahrenen Stadtrat als Stadt-
präsidenten. Peter Neukomm 
hat in seiner knapp 6-jährigen 
Amtszeit gezeigt, dass er die Fi-
nanzen der Stadt Schaffhausen 
im Lot halten kann. Daneben 
hat er seine kommunikativen 
Fähigkeiten und seine Überzeu-
gungskraft bewiesen. Er weiss 
auch, dass das Stadtratsgremi-
um nur als Team funktionieren 
kann, und er wird als Stadtprä-
sident dieses Team weiterbrin-
gen – zum Wohle von uns allen.

Als Verstärkung für das Stadt-
ratsteam wähle ich Katrin Hu-
ber Ott. Aus ihrer Arbeit als 
Schulpräsidentin bringt sie rei-
che Erfahrung mit. Sie wird 
sich für eine familienfreundli-
che und fortschrittliche Stadt 
Schaffhausen einsetzen – zum 
Wohle von uns allen.

Deshalb wählen wir Kathrin 
Huber Ott als neue Stadträtin 
und Peter Neukomm als Stadt-
präsidenten.
Ruedi Zbinden, 
Schaffhausen

Keine totalen 
Rochaden
Zwei Kandidaten stellen sich 
der Wahl für das Schaffhauser 

Stadtpräsidium: Baureferent 
Raphael Rohner und Finanzre-
ferent Peter Neukomm. Beide 
sind sehr gut qualifiziert und 
haben ihre Arbeit bestens ge-
macht. Welcher soll nun Stadt-
präsident werden? Ich wähle 
Peter Neukomm. 

Seit der Stadtratswahl von 
2012 ist das Baureferat von Ra-
phael Rohner ein Dauerbren-
ner. Hiobsbotschaften füllen 
die Spalten der Tageszeitun-
gen. Baustelle um Baustelle 
wird vorgeführt. Raphael Roh-
ner wird als Troubleshooter von 
seinem eigenen Komitee geprie-
sen. Dem kann ich aus meiner 
beschränkten Optik und man-
gels Hintergrundinformatio-
nen nichts entgegenhalten. Je-
denfalls kommen da happige 
Brocken auf die Stadt Schaff-
hausen zu an Reparaturen und 
Investitionen. 

Raphael Rohner kann erst auf 
eine bescheidene Zeitspanne 
von zwei Jahren in seiner Tätig-
keit als Baureferent zurückbli-
cken. «Gut gemacht!» attestiere 
ich ihm. «Weiter so!», füge ich 
hinzu. Weshalb ihn also «weg-
jubeln» ins Stadtpräsidium? 
Wir brauchen Raphael Rohner 
als Baureferenten, um die Bau-
stellen zu beheben. Mit dem 
Stadtpräsidium ist dieses auf-
wändige Amt kaum vereinbar. 

Das Finanzreferat aber wäre 
vermutlich mit dem Stadtprä-
sidium zu machen. Wir ha-
ben den 2012 mit der höchsten 
Stimmenzahl gewählten Stadt-
rat Peter Neukomm zur Ver-
fügung. Er ist besonnen, en-
gagiert, sachbezogen und sehr 

sympathisch und der Sache 
der Stadt mit Engagement und 
Herzblut verpflichtet. Das hat 
er bewiesen. Wählen wir Peter 
Neukomm. Geben wir der Kon-
tinuität den Vorzug gegenüber 
einer Hau-Ruck-Übung der tota-
len Rochade, die unserer Stadt 
nicht förderlich sein kann.
Silvia Pfeiffer, Schaffhausen

Der «Trumpf» 
bleibt im Ärmel
In Wahlzeiten gehören die Kar-
ten auf den Tisch, auch die, die 
die Kandidierenden lieber im 
Ärmel behalten, weil sie ein-
mal glaubten, mit ihnen einen 
Trumpf zu haben.

Im Wahlkampf von Raphael 
Rohner fällt auf, dass nie von 
der «Schuldenbremsen-Initia-
tive» gesprochen und der ver-
meintliche Trumpf nicht ge-
spielt wird. Das ist merkwürdig, 
denn Rohner gilt als ihr geisti-
ger Vater. Die Initiative ist jung-
freisinniges Anti-Staat-Strand-
gut, das man politisch unreifen 
Wirtschaftsstudenten noch so 
knapp durchgehen lässt, nicht 
aber einem Mann, der Stadtprä-
sident werden will. 

Die Initiative beinhaltet 
nichts anderes als den finan-
ziellen Würgegriff, in den die 
Stadt genommen werden soll. 
Sie würde genau das verhin-
dern, was so dringend not tut 
und was Rohner nun im Wahl-
kampf fordert: Investitionen. 
Da fragt man sich, welcher 
Rohner der echte ist: Der Va-
ter der Schuldenbremsen-Ini-

tiative oder der Wahlkämpfer, 
der das Gegenteil vertritt? Bei 
Peter Neukomm stellt sich die-
se Frage nicht, bei ihm weiss 
man, woran man ist. Er leitet 
seit sechs Jahren mit Umsicht 
das Finanzreferat, ist populär, 
wie seine hervorragende Wie-
derwahl zeigte, und verfolgt 
vernünftige politische Ziele: 
Gute Schulen, gerechte Steu-
ern, moderne Infrastrukturen, 
zielgenaue Sozialleistungen, 
leistungsfähiger öffentlicher 
Verkehr, bezahlbaren Wohn-
raum für alle und atomstrom-
freie Energieversorgung. Das 
braucht unsere Stadt, und da-
rum braucht sie ihn.
Hans-Jürg Fehr, 
Schaffhausen

Kompetent für 
unsere Stadt
Für uns Einwohner ist es wich-
tig, dass der neue Stadtpräsi-
dent den Stadtrat kompetent 
präsidiert,zielgerichtet und en-
gagiert führt.

Während seiner kurzen 
Amtszeit hat Raphaël Rohner 
seine Führungsfähigkeit an-
hand mehrerer anspruchsvoller 
Herausforderungen bereits klar 
unter Beweis gestellt. Er scheut 
sich nicht, Probleme rasch und 
offen anzugehen, machbare Lö-
sungen aufzuzeigen und kolle-
gial gefasste Entschlüsse wir-
kungsvoll umzusetzen. Dies 
stets mit menschlicher Rück-
sichtnahme und einer Prise 
Humor.
Roger Ballmer, Schaffhausen

Flextax-Initiative, Abstimmung vom 28. 9. 2014

JA
ZU BEZAHLBAREN  
BUSPREISEN.

JungsozialistInnen 
Schaffhausen
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Marlon Rusch

Auf den handlichen Bügelf laschen des 
neuen «Stammhaus»-Bieres der Braue-
rei Falken liest man in kleinen Lettern: 
«Originalrezept seit über 100 Jahren». 
Dass eine Brauerei auf den Ettiketten auf 
ihre jahrhundertelange Tradition hin-
weist, ist nicht aussergewöhnlich. Der 
Geschichte des «Stammhaus»-Bieres haf-
tet aber etwas Mystisches an.

Im April 2012 wurde in der Falkenbrau-
erei grossflächig umgebaut – das neue 
Dosenkompetenzzentrum wurde errich-
tet. In diesem Zuge riss man auch die alte 
Mälzerei ab, die nicht mehr gebraucht 
wurde. Künftig sollen am Mälzereistand-

ort moderne Gärtanks stehen. Rudolf 
Moersen, der mittlerweile verstorbene, 
ehemalige Direktor und Vizepräsident 
der Brauerei Falken, war auch im Alter 
von 89 Jahren regelmässiger Besucher in 
der Brauerei. «Ein bis zwei Mal pro Wo-
che kam Moersen Senior vorbei. Er war 
zwar geistig nicht mehr hundertprozen-
tig fit, konnte uns mit seiner immensen 
Erfahrung aber immer wieder helfen», 
sagt Markus Höfler, der heutige CEO der 
Brauerei Falken.

So sei Rudolf Moersen dann auch vor 
Ort gewesen, als die Mälzerei abgerissen 
wurde. Von seinem Rollstuhl aus habe 
der Patron den Blick über das Geschehen 
schweifen lassen und plötzlich «Stopp!» 

gerufen. «Dänked dänn dra, döt unne 
hät's no en Tresor!»

Zuerst hätten die Verantworlichen den 
Einwand als verwirrten Gedanken abge-
tan. Als man dann aber in den Kellerräu-
men gesucht habe, sei tatsächlich ein al-
ter Stahlschrank zum Vorschein gekom-
men. «Die Aufregung war gross», erinnert 
sich Höfler. Goldbarren habe man sich er-
hofft. Zum Vorschein gekommen seien 
alte Quittungen und – mittendrin – ein 
Rezept. «Im Baustress ist der Fund dann 
wieder vergessen gegangen, weil die Pa-
piere auf den ersten Blick nicht wirklich 
brauchbar aussahen. Erst als das Dosen-
kompetenzzentrum seinen Betrieb auf-
nahm und etwas Ruhe einkehrte, haben 
wir uns wieder besonnen und das Rezept 
aus dem Aktenschrank geholt», so Höfler.

«Das schmeckt noch gut!»
«Stammhaus-Bier – Rezept für ein ganz 
besonders naturbelassenes Bier», titelte 
Braumeister Karl Binder im Jahr 1895. In 
der Brauerei entschied man sich, mal ei-
nen Testkessel voll zu brauen und kam 
zum Schluss: «Das schmeckt noch gut!» 
Also entschloss sich die Führungsrie-
ge, das Projekt weiterzuverfolgen und 
schickte ihre Tüftler ins Labor. Die Et-
tikettenaufschrift «Originalrezept» ist 
also trügerisch, jedoch sei am Rezept nur 
marginal manipuliert worden, wie Höf-
ler versichert. 

Die ursprüngliche Rezeptur und die 
Anpassungen bleiben Geschäftsgeheim-
nis. Gesagt werden kann, dass es sich 
beim «Stammhaus» heute wie vor 120 
Jahren um ein nicht filtriertes Bier han-
delt. Die Anpassungen seien hauptsäch-
lich den neuen Hygienestandards zu 
schulden, die es Ende des 19. Jahrhun-
derts noch überhaupt nicht gegeben 
habe. «Früher haben sie in offenen Bade-
wannen gegärt», sagt Markus Höfler. 
«Würden wir das heute machen, hätten 
der Kantonschemiker und der Lebensmit-
telinspektor wohl keine Freude», schmun-
zelt er.

Nach 100 Jahren in der Versenkung wurde das «Stammhaus»-Rezept zufällig wiedergefunden

Rezeptur aus dem Tresor
Als der greise Patron Rudolf Moersen sagte, in den Kellern der alten Falken-Mälzerei liege noch eine 

Schatzkiste ver borgen, tat man das als Spinnerei ab. Mittlerweile weiss man, dass er Recht hatte. Aus  

dem geborgenen Schatz macht die Brauerei heute f lüssiges Gold.

Das Originalrezept wird zur Zeit gerahmt. Deshalb posiert Falken-CEO Markus Höfler mit 
einer Kopie in den Hallen, wo das Stammhaus-Bier heute gebraut wird. Foto: Peter Pfister
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Die VMK Beschriftungen & Werbetechnik GmbH kümmert sich um die Nachwuchsförderung

«Fitness im Kopfrechnen wäre gut»
Veronika und Michael Kramer sind mit ihrer Firma VMK Beschriftungen & Werbetechnik GmbH 

seit 15 Jahren im Geschäft und bilden seit längerer Zeit auch Lehrlinge aus. Die Teilnahme an der 

Berufsmesse am 12./13. September ist darum schon fast selbstverständlich.

Bernhard Ott

An der Berufsmesse wird die im Schwei-
zersbild domizilierte Firma den Beruf «Ge-
stalter Werbetechnik» vorstellen. Das Be-
rufsbild, so Michael Kramer, habe sich in 
den letzten Jahren stark gewandelt. «2006 
wurde es an die aktuelle technologische 
Entwicklung angepasst und aufgewertet». 
Seither biete die VMK Beschriftungen & 
Werbetechnik GmbH im Kanton Schaff-
hausen praktisch als einzige Firma in der 
Branche eine vierjährige Ausbildung zum 
«Gestalter Werbetechnik EFZ» an. «Bisher 
haben alle unsere Lernenden die Ausbil-

dung mit grossem Erfolg abgeschlossen», 
erzählt Michael Kramer stolz, «teilwei-
se sogar unter den Top-Ten in der ganzen 
Schweiz». 

Der Beruf des «Gestalters Werbetech-
nik» sei sehr abwechslungsreich, sagt Kra-
mer weiter. Vom Arbeiten mit der Lupe 
über Fachinformatik bis zur Fahrt mit 
dem Skyworker in 30 Meter Höhe hinauf, 
um ein Schild zu montieren - «dieser Ner-
venkitzel ist bei unseren Lernenden natür-
lich sehr beliebt» -, biete er ein vielseitiges 
Tätigkeitsgebiet. Nur das gestalterische 
Element komme leider oft zu kurz, «weil 
die Kunden und Werbegrafiker inzwi-

schen meist alle Vorlagen pfannenfertig 
anliefern.».

So machen gestalterische Arbeiten nur 
etwa 10-25 Prozent der Arbeitszeit aus, 
während die Fachinformatik – je nach Be-
trieb – 30 bis 70 Prozent des Arbeitstages 
absorbiert. Zwischen 50 und 80 Prozent 
der Arbeitszeit werden für handwerkliche 
Arbeiten eingesetzt, zum Beispiel das Auf-
kleben von Beschriftungen, das Konfektio-
nieren von Blachen oder den Zusammen-
bau von Leuchtreklamen. 

Technisches Flair
Michael Kramer verschweigt nicht, dass In-
teressenten für den Beruf des «Gestalters 
Werbetechnik» einige wesentliche Voraus-
setzungen erfüllen müssen. Man sollte ex-
akt arbeiten können, «damit die montierte 
Werbetafel am Ende auch absolut gerade 
hängt», man sollte technisches Verständ-
nis mitbringen, körperlich beweglich sein, 
über gute Deutsch- und Englischkennt-
nisse und erst noch über eine robuste Ge-
sundheit verfügen, «weil wir hin und wie-
der auch im Regen oder bei Kälte draussen 
arbeiten müssen». Und übrigens: «Fitness 
im Kopfrechnen wäre auch nicht schlecht, 
denn Kürzel wie ml, nm, Inch oder Gb wer-
den zum beruflichen Alltag gehören.»

Die schulische Ausbildung absolvieren 
die angehenden «Gestalter Werbetechnik» 
an der Berufsschule Medien, Form, Farbe 
in Zürich, im 1. und 2. Lehrjahr zwei, an-
schliessend einen Tag pro Woche.

Dass der Beruf des «Gestalters Werbe-
technik» durchaus auf Interesse stösst, da-
von zeugen die durchschnittlich 15 Schü-
lerinnen und Schüler, die jedes Jahr zum 
Schnuppern zur VMK Beschriftung & Wer-
betechnik GmbH kommen. Ihnen dürfte 
das kleine Team gefallen, denn von den 
insgesamt fünf Mitarbeitenden sind im-
merhin zwei Lernende. Sie können so auf 
optimale Weise von der grossen Erfahrung 
profitieren, die Veronika und Michael Kra-
mer in den letzten 15 Jahren in ihrem Me-
tier gesammelt haben. 

Michael Kramer und Sindy Gugolz (4.Lehrjahr) schneiden Klebefolien für die Fertigstellung 

von Aufträgen zu. Im Hintergrund: Shannon Moosmann (1.Lehrjahr). Foto: Peter Pfister

SCHRRAUUBBBFUNNNDDAMMENTE
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Beschriftungen
Signaletik
Schraubfundamente

VMK Beschriftungen &
Werbetechnik GmbH
Schweizersbildstrasse 40
CH-8207 Schaffhausen

www.vmk.sh

Schraubfundamente
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SignaletikSchraubfundamente

Beschriftungen

Signaletik
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STADTRAT

HERBSTWANDERUNG 
MIT DEM STADTRAT
Sonntag, 7. September 2014

Die Stadtratswanderung 2014 findet im schönen  
Naherholungsgebiet Griesbach – Eschheimertal – 
Engewald statt. Die Wanderung beginnt beim Stadion 
Griesbach und führt via Staatswald «Wolfbuck-
Chlosterhau» ins Eschheimertal – und von dort zum 
Engewald. Die Wanderung findet ihren Abschluss 
beim Forststützpunkt Engeweiher mit der traditionellen 
Verpflegung.

Die rund 5 km lange Route mit Apéro und Kurzinfos an 
verschiedenen Posten weist lediglich geringe Höhen-
unterschiede auf und ist auch für Familien geeignet.

Abfahrt  zum Griesbach beim Parkplatz vor dem Zeug-
haus auf der Breite zwischen 09.30 Uhr und 10.00 
Uhr, mit Bussen der Verkehrsbetriebe.

Der Start beim Griesbach erfolgt gruppenweise ab  
ca. 10.00 Uhr.

Rückfahrt ab dem Forststützpunkt Engeweiher mit dem 
Shuttle zum Ausgangspunkt Zeughaus.

Die Wanderung findet bei jeder Witterung statt.

Die Bevölkerung ist herzlich eingeladen.

http://www.stadt-schaffhausen.ch/

GROSSER STADTRAT
SCHAFFHAUSEN

BEKANNTMACHUNG  
EINES BESCHLUSSES 
VOM 2. SEPTEMBER 2014
Zonenplanänderung Nr. 10 –  
Planungsmassnahmen im Rahmen des Projekts 
«Zukunft Stadtleben»

Der Grosse Stadtrat stimmt der Ergänzung von  
Art. 29 Abs. 1 lit. a der Bauordnung bezüglich der 
Einstufung von Werkhöfen innerhalb von Zonen für 
öffentliche Anlagen in die Lärmempfindlichkeitsstufe 
III (ES III) zu. 

Dieser Beschluss untersteht nach Art. 25 lit. b der 
Stadtverfassung dem fakultativen Referendum.

Die Referendumsfrist läuft ab am Montag, 6. Okto-
ber 2014.

IN NAMEN DES GROSSEN STADTRATES
Georg Merz  Gabriele Behring
Präsident  Sekretärin

 

14. SITZUNG DES  
GROSSEN STADTRATES
Dienstag, 16. September 2014 – 18.00 Uhr
Kantonsratssaal

Traktandenliste:
1. Inpflichtnahme des neuen Ratsmitgliedes Daniel 

Böhringer
2. Ersatzwahl in die Geschäftsprüfungskommission 

des Grossen Stadtrates
3. Ersatzwahl in die Fachkommission Soziales, 

Bildung, Betreuung, Kultur und Sport
4. Vorlage des Stadtrates vom 17. Juni 2014: 

Abgabe der künftigen städtischen Parzelle GB 
22066 «Herblingertal» von 14‘200 m2 im Bau-
recht 

5. Postulat Martin Egger vom 29. April 2014: 
Schluss mit staatlicher Finanzierung privater 
Hobbys und Prüfung nachhaltiger Nutzung des 
Kammgarnareals

6. Postulat Stefan Marti vom 12. Juni 2014: «Das 
Kapital» retten und die Hallen kulturell nutzen

7. Postulat René Schmidt vom 3. Juni 2014: Erhalt 
von Fussball- und Trainingsplätzen auf der Breite

8. Interpellation Dr. Cornelia Stamm Hurter, René 
Schmidt, Hermann Schlatter vom 6. Mai 2014: 
Kein Abbau des Postservice im Stadtgebiet; 
Standort- und Lebensqualität in allen Quartieren 
erhalten.

9. Interpellation Daniel Schlatter vom 6. Mai 2014: 
Erhalt der Poststellen in den Quartieren und vor 
allem keine Kürzung von Dienstleistungen.

Die vollständige Traktandenliste finden Sie unter 
www.stadt-schaffhausen.ch

Schaffhausen, 3. September 2014

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES:  
Der Präsident: Georg Merz

Nächste Sitzung: 28. Oktober 2014, 18.00 Uhr
 

 
GROSSER STADTRAT 
SCHAFFHAUSEN

Nächste Grossauflage 4. Dezember 2014
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Im Kreise der Familie: Die Töchter der Verneuils haben bei der Bräutigamwahl nicht auf ihre Eltern gehört. pd

NORA LEUTERT

An diesem Abend tafeln 
Claude und Marie Verneuil (Christi-
an Clavier / Chantal Lauby) nicht in 
einem volkstümlichen Bistro, son-
dern bei einem «schlechten Chine-
sen». Wobei das Schlimmste an 
dem Dinner nicht das trockene 
Straussenfleisch ist, sondern dass 
es in der Wohnung ihres chinesi-
schen Schwiegersohnes serviert 
wird. Zum Leid des konservativen 
Ehepaares sitzen nämlich am Fami-
lientisch neben ihren bildschönen 
Töchtern Partner, die scheinbar alle-
samt so ganz aus dem Rahmen fal-
len: ein Muslim, ein Jude und eben 
ein Chinese. Da hilft es auch nichts, 
wenn Letzterer extra eine norman-
nische Apfeltarte zum Dessert be-
reithält – Claude stürmt irgend-
wann doch aufgebracht mit seiner 
Frau im Schlepptau davon und lässt 
die Tür mit den Worten «Ich mag 
keine Litschis» ins Schloss fallen. 

Die Mischehen der drei 
Töchter sind der einzige wunde 

Punkt der gutbetuchten, bürger-
lich-katholischen Verneuils, die auf 
einem lavendelumgebenen Land-
sitz an der Loire residieren. Der 
letzte Hoffnungsschimmer des 
Paares ist ihre jüngste Tochter Lau-
re – wenn doch wenigstens sie mit 
einem «echten», katholischen 
Franzosen an den Traualtar schrei-
ten würde! Die Absicht, einen Afri-
kaner zu heiraten, verschweigt das 
Nesthäckchen deshalb vorerst lie-
ber. Vorsichtig schickt Laure schon 
mal voraus, dass ihr Zukünftiger 
Katholik sei, und Charles heisst, 
was den Vater zuversichtlich 
stimmt: «Charles – wie Charles de 
Gaulle?» 

CULTURE-CLASH

Dieser Monsieur Claude, 
gestandener Gaullist und zugleich 
Choleriker, der auch mal Entspan-
nung beim Holzhacken sucht – er 
vermag der Verunsicherung in 
Frankreich ein Gesicht zu geben, in 
einer Zeit, in der einerseits Misch-
ehen an der Tagesordnung sind, an-

dererseits der «Front National» er-
starkt. Allerdings ist «Qu’est-ce 
qu’on a fait au Bon Dieu» weniger 
sozialkritische Befindlichkeitsstudie 
als leichte Unterhaltung voller Iro-
nie und Sarkasmus: Gesellschaftli-
che Ängste werden von Regisseur 
Philippe de Chaveron humorvoll ka-
rikiert und zur Culture-Clash-Komö-
die verarbeitet – wobei der etwas 
platte, absehbare Handlungsverlauf 
und die gehörige Portion Kitsch ge-
gen den Schluss nur wenig stören. 
Es ist nicht moralisierend, sondern 
vor allem amüsant, wie sich die bei-
den Verneuils der globalisierten Le-
bensweise nach und nach stellen, 
wie sie Zumba lernen oder in afri-
kanischer Tracht herumstolpern. 

Natürlich sind es eher 
Wohlstandssorgen, welche dem 
Ehepaar Verneuil schlaflose Nächte 
bereiten: Die Schwiegersöhne aus-
ländischer Abstammung sind keine 
Kids aus der Banlieue, sondern be-
ruflich erfolgreich, attraktiv und 
wohlerzogen – gesellschaftlich also 
bestens integriert. Geschickt 

nimmt Philippe de Chauveron ne-
ben der Voreingenommenheit der 
Franzosen eben auch diejenige al-
ler anderer beteiligter Kulturkreise 
auf die Schippe. Nicht nur die 
Schwiegereltern müssen sich vor-
nehmen, bei Familientreffen die 
Themen «Israel, Dalai Lama und 
Burka» zu vermeiden. Auch die 
Schwiegersöhne halten nicht mit 
Ressentiments gegeneinander zu-
rück. Und der Vater des afrikani-
schen Verlobten von Laure ist ge-
nauso rassistisch und patriotisch 
wie sein französischer Gegenpart. 

Hier wird der Film auch 
komplex: Denn einerseits werden 
die Figuren in ihrem fremdenfeind-
lichen Denken vorgeführt, anderer-
seits verkörpern sie die themati-
sierten Stereotype eben auch. Der 
chinesischstämmige Schwieger-
sohn ist tatsächlich immer sehr be-
flissen, zuvorkommend und über-
pünktlich, während etwa sein alge-
rischer Schwippschwager ein ziem-
lich grosses Aggressionspotential 
hat. Charles' dunkelhäutiger Vater 
indessen rollt erschreckend mit den 
Augen und verbietet Frau und Toch-
ter öfters den Mund. Zwar ge-
schieht alles mit einem Augenzwin-
kern – nur kommt's darauf an, ob 
es der Zuschauer erkennen will. 
Ganz im Sinne des afrikanischen 
Patriarchen: Dieser gerät in Rage, 
als ein  blonder Kerl über einen ras-
sistischen Spruch, der auf sein Kon-
to geht, mitlacht. Mit den Worten 
des Komikers Pierre Desproges 
geht er auf ihn los: «Man kann über 
alles lachen, aber nicht mit jedem.»

IM KINO SEHEN

Die Komödie «Qu'est-ce 
qu'on a fait au Bon Dieu?» wird täg-
lich um 20.15 Uhr und am Samstag 
und Sonntag um 14.30 Uhr im Kiwi-
Scala Schaffhausen gezeigt.

Ein Haus, verschiedene Horizonte
In Philippe de Chaverons Komödie «Qu'es-ce qu'on a fait au Bon Dieu» bringen die Töchter eines Gaullis-

ten Ehemänner aus anderen Kulturkreisen in ihr Elternhaus  – wo sich alle mächtig aufs Dach geben. 
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AUF DEM Munot geht's 
dieses Wochenende rund: Bei den 
diesjährigen «Munot Summer 
Nights» kommt die spezielle Rund-
bühne wieder zum Einsatz. Diese 
stellt sicher, dass kein Zuschauer 
zu kurz kommt: So kann man etwa 
beim Auftritt von Phil Dankner am 
Freitagabend in unmittelbarer 
Nähe dabei sein. Der Schweizer 
Songwriter steht mit Adrian Stern, 
Myron, Fabian Anderhub, Nubya 
und Jenniffer Kae auf der Bühne 
und leitet das gemeinsame Kon-
zert zugleich. Nach diesem illustren 

Grossaufgebot steht das Pro-
gramm vom Samstagabend im Zei-
chen regionaler Künstler: Peter 
Uehlinger tritt mit seiner Band auf. 
Danach folgt der «Latin Tower 
Workshop» mit dem Munotwäch-
ter, und den Abschluss macht die 
temperamtenvolle kubanisch-
schweizerische Salsaband «Sal-
songoza». Natürlich gibt's neben all 
den Rhythmen, die Tanzlaune ma-
chen, auch ein reichhaltiges Ver-
pflegungsangebot. Informationen 
unter: www.munot.ch. ausg.
FR/ SA (5.9./ 6.9.) 20 H,  MUNOTZINNE (SH) Das musikalische Talent Phil Dankner leitet das Konzert vom Freitag. pd

WÄHREND ZWEI Tagen 
gehören das Kammgarnareal und 
weitere Schaffhauser Kulturzent-
ren ganz den Kindern und Jugend-
lichen: Zum fünften Mal steigt das 
Festival für ein junges Publikum 
(jups). Da kann nicht nur gestaunt 
und gelauscht, sondern auch ge-
spielt, getanzt und vor allem viel 
gelacht werden. Gerade am Sams-
tagnachmittag gibt es einige  High-
lights: Ab 14 Uhr ist die  Kinderlie-
derband Silberbüx «uf Räuber-
jagd». So heisst ihre dritte CD, die 
sie zu einem packenden, interakti-
ven Bühnenprogramm umgestal-
tet. Mit Instrumenten, Gesang und 
Geschichten nehmen die vier 
Freunde das Publikum mit auf eine 
fiktive Verfolgungsjagd durch Gas-
sen und Geheimverstecke am 
Stadtrand, immer auf der Spur ei-
nes gerissenen Stadträubers.

Nach einer Verschnaufpau-
se, in der man sich in der Festival-
beiz stärken kann, ziehen vielleicht 
einige Kinder ab fünf Jahren und in-

teressierte Erwachsene weiter zur 
Fassbühne. Dort zeigt das Theater 
Sgaramusch ab 15.45 Uhr das 
Stück «Dingdonggrüezi». Nora Von-
der Mühll und Stefan Colombo 
spielen die Hausbauexperten Jäg-
gi und Partner, in deren Modelhaus 
die unterschiedlichsten Personen 
und Familien wohnen. Während es 
für die Jüngsten langsam nach 
Hause geht, warten auf ein Publi-
kum ab acht Jahren die Geschich-
ten von Maja Nielsen. Die Autorin 
liest und erzählt frei aus «Titanic – 
Entdeckung auf dem Meeres-
grund» aus ihrer Sachbuchreihe 
«Abenteuer» (17 Uhr).

Neben weiteren tollen Büh-
nenprogrammen gibt's vor allem 
die Möglichkeit, sich selbst kreativ 
zu betätigen: In zahlreichen Work-
shops kann man beispielsweise   
T-Shirts drucken, Zaubern lernen 
oder sich im Musical-Tanz üben.  
Infos unter: festival-jups.ch. nl.

SA/ SO (6.9./ 7.9.), GANZTAGS, 

DIVERSE VERANSTALTUNGSORTE 

Stadträuber und kleine Schlawiner
Beim Schaffhauser Festival für ein junges Publikum (jups) kann man spielen und basteln was das Zeug 

hält – oder mitverfolgen, wie auf der Bühne ein Räuber durch Gassen gejagt oder ein Haus gebaut wird.

Die Lieder von «Silberbüx» erzählen von alltäglichen Abenteuern. pd

Musikalischer Höhenflug auf der Munotzinne
Bei den «Munot Summer Nights» des Munotvereins kommen auch bei herbstlichen Temperaturen noch 

einmal Sommergefühle auf – dafür sorgen Phil Dankner und Peter Uehlinger mit ihren Bands.
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DIE «KLEINE Bühne» 
bringt einen Hauch von Broadway 
ins Schaffhauser Stadttheater. Der 
Bühnenklassiker «Arsen & Spit-
zenhäubchen», den Joseph Kes-
selring in den 1930er-Jahren ge-
schrieben hat, kommt in einer 
Mundartfassung von René Egli zur 
Aufführung. Mit viel Schwung 
geht's somit in die neue Saison 
des Stadttheaters: Denn, obwohl 

Grossmutters Stübchen auf der 
Bühne den Anschein erwecken 
mag – der Theaterabend wird alles 
andere als ein Kaffeekränzchen.

Die beiden liebenswürdigen 
Damen Emmi (Brigitta Lampert) 
und Martha (Doris Surbeck), die da 
gerne zu Kaffee, Guetzli und Holun-
derwein laden, sind mit allen Was-
sern gewaschen. Das müssen auch 
ihre Untermieter, vorzugsweise ein-

same Herren, am eigenen Leibe er-
fahren. Mit der packenden Story ge-
hen rasante Handlungswechsel und 
überraschende Auftritte einher. Da 
hält das Publikum auch mal den 
Atem an – wobei jeweils bald schon 
wieder gelacht werden kann, denn 
das Stück ist voller Situationskomik 
und schwarzen Humors. nl.

PREMIERE: SA (6.9.) 17.30 H, 

STADTTHEATER (SH)

Ob dem guten Mann schon Böses schwant? Fest steht, die Schwestern haben ihn gehörig in der Mangel.  pd

ALS DER tamilische Asyl-
bewerber Maravan (Hamza Jee-
tooa) in einem Zürcher Sternelokal 
als Hilfskraft entlassen wird, 
nimmt er den Kochlöffel selbst in 
die Hand. Zusammen mit einer 
Kollegin eröffnet er ein Catering 
der besonderen Art. Schliesslich 
wurde er in Sri Lanka von seiner 
Grossmutter in die Kunst der 
aphro disischen Küche eingeweiht. 
Die bald schon boomende Firma 
liefert «Love Food» an Paare, die 
ihr Liebesleben auffrischen wollen. 
Mit dem zunehmenden Erfolg 

kommt es für den Asylsuchenden 
aber auch zur Bekanntschaft mit ei-
ner reichen, mächtigen Klientel – 
was bald an seine Vergangenheit 
in der alten Heimat rührt.

Messer werden geschlif-
fen, Scharfes wird gebrutzelt und 
mit Schlafzimmerblick gekostet. 
Ob die Verfi lmung von Martin Su-
ters Bestseller aber tatsächlich Lei-
denschaft entfacht, oder eher 
Kitsch auftischt, soll hier dem Ge-
schmack des Zuschauers überlas-
sen bleiben. ausg.

«DER KOCH», TÄGLICH, KIWI-SCALA (SH)Die Appetizer von Koch Maravan haben es ganz schön in sich. pd

Nur nichts anbrennen lassen
Die Verfi lmung von Martin Suters Roman «Der Koch» ist mit den vielen Bil-

dern von östlichen Köstlichkeiten vor allem ziemlich appetitanregend.

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Qu'est qu'on a fait au bon dieu? Char-
mante, höchst unterhaltsame französische 
Komödie von Philippe de Chaveron. F/d, ab 12 
J., 97 min, tägl. 20.15 h, Sa/So 14.30 h.
Der Koch. Verfi lmung von Martin Suters 
gleichnamigem Roman um die aphrodisie-
renden Kochkünste eines tamilischen Asylsu-
chenden. D, ab 12 J., 106 min, tägl. 20.30 h, 
Sa/So 14.30h .
Hectors Reise. E/d/f, ab 10 J., 120 min, tägl. 
17.30 h.
The Hundred-Foot Journey. E/d/f, ab 6 J., 
122 min, tägl. 17.30 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Hercules 3D. Actionreiche Verfi lmung um 
den griechischen Heros von Brett Ratner. D, 
ab 12 J., tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/
Sa 22.45 h.
Guardians of the Galaxy 3D. D, ab 12 J., 
tägl. 16.45 h/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/
Sa 22.30 h.
The Expendables 3. D, ab 14 J., tägl. 
16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 
22.30 h.
Into the Storm. D, ab 12 J., tägl. 19.45 h, Fr/
Sa 22.30 h.
Lucy. D, ab 16 J., tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 14 
h, Fr/Sa 22.45 h.
Planes 2. D, ab 6 J., tägl 16.45 h, Sa/So/
Mi 13.45 h.
Step Up 5: All in. D, ab 8 J., tägl. 16.45/19.45 
h, Sa/So/Mi 13.45 h. 
Planet der Affen – Revolution. D, ab 12 J., 
tägl. 17h, Sa/So/Mi 14 h. In 3D jeweils tägl. 
20 h, Fr/Sa 22.45 h.
The Purge: Anarchy. D, ab 16 J., Fr/Sa 
22.30 h.
22 Jump Street. D, ab 12 J., tägl. 20 h, Fr/
Sa 22.45 h.
Drachenzähmen leicht gemacht 2 3D. D, ab 
6 J., tägl. 17 h, Sa/So/Mi 14 h.

Schwanen, Stein am Rhein
www.schwanen-buehne.ch I 052 741 19 65
Molière à biciclette. In Philippe Le Guays 
Drama geraten Bühnenwelt und echtes Leben 
durcheinander. F/d, ab 10 J., Fr (5.9.) 20 h und 
So (7.9.) 20 h.
Das Schicksal ist ein mieser Verräter. 
Unkonventionelles, humorvolles Krankheits-
drama nach John Greens Jugendroman. D, 
ab 10 J., Sa (6.9.) 20 h.

Guetzli und vergifteter Wein
Vorhang auf für den Saisonauftakt im Stadttheater: Die «Kleine Bühne» bringt 

weisse Spitzenstoffe zum Rascheln und spielt mit tödlichen Essenzen. 



SAMSTAG (6.9.)

Bühne
Arsen & Spitzenhäubchen. Saisonauftakt 
mit der Komödie von Joseph Kesselring in einer 
Mundartfassung von René Egli. Die schaurig-
lustige Krimikomödie aus den 1930ern hält 
überraschende Wendungen bereit und wird von 
der Kleinen Bühne Schaffhausen aufgeführt. 
17.30 h, Stadttheater (SH).

Dies&Das
125 Jahre GBS. Der Gewerkschaftsbund 
Schaffhausen lädt zur öffentlich Feier seines 
125-jährigen Jubiläums. Mit einer Rede von 
Gregor Gysi, Fraktionspräsident «Die Linke» und 
Oppositionsführer im deutschen Bundestag (um 
19 h). Danach gibt es Musik mit dem Bernie 
Ruch Quartett und Verpfl egung durch den Wirt 
des Park Casino. Eintritt frei. Ab 17 h, Parkca-
sino (SH).
Festival «JUPS». Das Kinderfestival bietet 
spannende Workshops und tolle Aufführungen. 
In der Kammgarnbeiz gibt es familiengerechte 
Gerichte, und das Forum Vebikus ist geöffnet. 
Heute: Silberbüx: Die vier Musiker nehmen das 
Publikum mit auf eine spannende, musikalische 
und interaktive Räuberjagd. 14 h, Kammgarn. 
Theater Sgaramusch: Dingdonggrüezi: Zwei 
Hausbauexperten erzählen Geschichten rund 
ums Wohnen. 15.45 h, Fassbühne. Lesung: «Ti-
tanic» mit Maja Nielsen: Spannende Erzählung 
mit Quiz und Diashow rund um das berühmte 
Schiff. 17 h, Kammgarn. Die genauen Daten zu 
den Workshops fi nden sich unter ww.festival-
jups.ch. Ab 11.30 h, verschiedene Orte (SH).
Museum im Zeughaus: 5. Museumstag. 
Diesmal steht der Einsatz von Freiwilligen im 
Zweiten Weltkrieg im Zentrum der Ausstellung 
rund um die «Mobilmachung der Schweizer Ar-
mee seit 1792». Zwei Inszenierungen zeigen 
die zivile «Anbauschlacht» und die militärische 
Fliegerbeobachtung sowie den Einsatz eines 
Fliegerabwehrgeschützes inklusive Überfl ie-
gung des Museums durch ein historisches 
Flugzeug. 10-16 h, Museum im Zeughaus (SH).

Musik
Munot Summer Nights 2014. Konzert mit 
Peter Uehlinger & Band, der «Latin Tower Work-
shop Band» mit dem Munotwächter, «Salson-
goza», der «Latin Party Band» und DJ Marcello. 
Warme Gerichte ab 18 h, Konzerte ab 20 h, Mu-
notzinne (SH). Bei schlechtem Wetter fi nden die 
Konzerte indoor statt (Infos: www.munot.ch).
Orgelkonzert. Sergio Orabona spielt Werke 
von J. S. Bach, D. Buxtehude, G. Frescobaldi 
und anderen. 19 h, Bergkirche, D-Büsingen.
Black Diamonds (IT). Die italienische Tri-
buteband spielt die Hits der exzentrischen 
Glamrocker von «Kiss». 21.30 h, Rockarena 
(SH).
Misery of Death (SH). Die vier Schaffhauser 
von «Misery of Death» spielen kraftvolle Rock-
musik. 22 h, Domino (SH).

VOM 4. BIS 10. SEPTEMBER 2014ausgang.sh – Unsere Tipps für diese Woche
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Musik
El Bertin Café-Konzert. Susie Asado aus 
Deutschland und der Argentinier Pablo Dacal 
spielen Musik para el corazón – für's Gemüt. 
21 h, Gelateria El Bertin (SH).

Worte
Klettgauer Strassenverkehrsprojekte. Dino 
Giuliani, Leiter Tiefbauamt Schaffhausen, infor-
miert über die aktuellen Projekte und die Strate-
gie des Kantons im Strassenbau. Danach werden 
im Podium mit Hans Rudolf Stamm, Hansruedi 
Schuler, Ueli Wäckerlin, Martina Munz und Mar-
kus Müller die brennendsten Fragen beantwor-
tet. 19.30 h, Restaurant Bahnhof, Beringen.
Buchvernissage Ina Praetorius. Die be-
kannte Theologin und postpatriarchale Denke-
rin stellt ihr zehntes Buch «Erbarmen. Unter-
wegs mit einem biblischen Wort» vor. 19 h, 
Pfrundhauskeller (SH).
Alles nur Fassade? Das Leben der Frau im 
Mittelalter. Marion Preuss spricht über Sitte 
und Moral, Lust und Tugend und darüber, was 
auch Männer über Steiner Frauen im Mittel-
alter wissen sollten. 19 h, Jakob- und Emma 
Windler-Saal, Stein am Rhein.

FREITAG (5.9.)

Bühne
Munot Summer Nights 2014. Konzert auf der 
einzigartigen Rundbühne mit Phil Dankner & 
Friends: Adrian Stern, Myron, Fabian Anderhub, 
Nubya, Jenniffer Kae stehen gemeinsam mit 
einer siebenköpfi gen Liveband auf der Bühne. 
Ab 18 h erwartet die Besucher ein reichhaltiges 
Verpfl egungsangebot. Konzert um 20 h, Munot-
zinne (SH). Bei schlechtem Wetter fi nden die 
Konzerte indoor statt (Infos: www.munot.ch).

Musik
Erlebniskonzert «Traumwelt». Im Rahmen 
der Ausstellung «Be-GREIF-bar» von Walter 
Green spielen Miranda de Miguel (Klavier) und 
Sara Käser (Cello) Werke von Bach, Debussy, 
Kodaly, Kurtag, Saariaho und Improvisationen. 
20 h, Zwinglikirche (SH).
Pentagram (USA). Als lebende Legenden 
des Doom Metal spielen die vier gestandenen 
Herren um Frontmann Bobby Liebling ihr ein-
ziges Konzert in der Schweiz. Als Vorband brin-
gen «Driven Under» aus Schaffhausen/Zürich 
das Publikum auf Kurs. 21 h, Kammgarn (SH).

Worte
Stadtführung Stein am Rhein. Führung durch 
die Altstadt mit allerlei Informationen über Ge-
schichte, Architektur und Kultur des mittelalter-
lichen Kleinods. Anmeldung unter Tel. 052 742 
20 90. 11.30 h, Tourist-Offi ce, Stein am Rhein.

Worte
Rundgang Rheinfall-Becken. Der Heimat-
schutz lädt zur Diskussion über den Wert und 
die Notwendigkeit der Pfl ege und Entwicklung 
von Freiräumen – bei einem Spaziergang rund 
ums Rheinfallbecken und durch die historische
Industriezone. Dabei werden Themen wie Na-
turschutz, Energieversorgung, Tourismus und 
Industrie besprochen. 9 h, Info-Center Tourist-
Service am Rheinfall

SONNTAG (7.9.)

Bühne
Arsen & Spitzenhäubchen. Saisonauftakt 
mit der Komödie von Joseph Kesselring in einer 
Mundartfassung von René Egli. Die schaurig-
lustige Krimikomödie aus den Dreissigern hält 
überraschende Wendungen und fulminante 
Situatsionskomik bereit und wird von der Klei-
nen Bühne Schaffhausen aufgeführt. 17.30 h, 
Stadttheater (SH)..

Dies&Das
Festival «JUPS». In der Kammgarnbeiz gibt es 
familiengerechte Gerichte, ausserdem können 
dort nach Herzenslust Spiele gespielt werden. 
Konzert: Marius und Ratzfatz: Die beiden mu-
sikalischen Jäger von «Marius› Jagdkapelle» 
treten auch gerne nur zu zweit auf. 11 h, Kamm-
garn. Theater: Räuber Grapsch und Milli: Der 
riesige Grapsch und die kleine Milli sind unzer-
trennlich und ein quirliges Duo mit verrückten 
Ideen. 14.30 h, Kammgarn. «JUPS»-Allstar Night 
mit Camero. Der Beatboxer moderiert mit Shorty 
dem Clown die Auftritte und Arbeiten aus den 
Workshopsgruppen. 17.30 h, Kammgarnbeiz. 
Die genauen Daten zu den Workshops fi nden 
sich unter ww.festival-jups.ch. Ab 10.30 h, ver-
schiedene Orte (SH).
Gipsmuseum Schleitheim. Das Museum ist 
geöffnet, mit Führungen im Bergwerksstollen 
um 14, 14.45 und 15.30 h. 14 h, Gipsmuseum 
Schleitheim.

Kunst
Vernissage: Rolf Baumann. Der in Schaff-
hausen geborene Künstler zeigt Zeichnungen 
von Stammheim und Umgebung. Offen: Sa/So 
14-17 h. Bis 5. Okt. Vernissage: 14 h, Galerie 
Fritz Deringer, Unterstammheim.

Musik
Kantonal-Musiktag 2014. Den ganzen Tag be-
völkern zahlreiche Blasmusikantinnen und -mu-
sikanten das Städtchen. Mit Platzkonzerten auf 
dem Rathausplatz und an der Schiffl ändi, einem 
Konzert des Gesamtchors auf dem Rathausplatz 
um 14 h, und anschliessendem Parademusik-
wettbewerb duch die Altstadt. Ab 9 h, Altstadt 
Stein am Rhein.

Gioco Barocco – «1714 – Werden. Sein. 
Vergehen.» Anne-Marie Rohr (Traversfl öte), 
Johannes Pfi ster (Barockvioline), Simon Burr 
(Barockcello) und Nuno Miranda (Laute) spielen 
Werke von Bach, Telemann und Erlebach. 17 h, 
Kreuzgang zu Allerheiligen (SH).
Sommerliche Flötenklänge. Die Schwester 
Sofi e, Anna und Linda Meiselbach spielen 
auf Blockfl öten in allen Grössen ein abwechs-
lungsreiches Programm. 17 h, Bergkirche, D-
Büsingen.

Worte
Ritterturnier - Geschichte einer Festkultur. 
Führung durch die Ausstellung für Erwachsene. 
11.15 h, Museum zu Allerheiligen (SH).
Streifzug durch die Geschichte der Ton-
warenfabrik Ziegler. Führung durch die Aus-
stellung «geschaffen, gebraucht, gesammelt» 
mit Daniel Grütter. 11.30 h, Museum zu Aller-
heiligen (SH).

MONTAG (8.9.)

Worte
Rentnergruppe Silberfüchse. Vortrag von 
Christine Grieder zum Thema «Die FAO in Rom: 
Wie fördern die UNO und die Schweiz die Ernäh-
rung der Welt?» 14.15 h, Huus Emmersberg (SH).

DIENSTAG (9.9.)

Worte
Regionale Blaukreuzstunde. Themen: Skla-
venbefreiung im Sudan und Vorstellung der 
«Christian Solidarity International». 19.30 h, 
Altersheim Ruhesitz, Beringen.

MITTWOCH (10.9.)

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Strassenbauer/in EFZ. 
Anmeldung bis 5.9.14 an Fr. Gysel (Tel. 052 644 
80 80) 14 h, Strabus Bauunternehmung, Ernst-
Müller-Strasse 6 (SH. Motorgerätemechaniker/
in EFZ. Anmeldung bis 5.9.14 an Hr. Kummer (Tel. 
052 631 18 65). 14 h, GVS Markt, Gennersbrun-
nerstrasse 65 (SH). Kaufmann/-frau (Spitäler, 
Kliniken, Heime) EFZ, erw. Grundbildung. Anmel-
dung unter Tel. 052 634 29 39 oder Mail: hrm@
spitaeler-sh.ch. 13.30 h, Spitäler Schaffhausen, 
Geissbergstrasse 81 (SH).

Worte
Facebook, Twitter & Co. Einblick in die Welt 
der Social Media. 18 h, Stadtbibliothek (SH).
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El Bertin Café-Konzert
Do (4.9.) 21 h, 
Gelateria El Bertin (SH).
Susie Abado aus Deutschland 
und der Argentinier Pablo Dacal 
spielen Musik «para el corazón» – 
für's Gemüt.

Bachmann Neukomm AG
www.bnag.ch

Power on
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Bernhard Ott

az Florian Keller, der Schaffhauser 
Gewerkschaftsbund feiert am kom-
menden Samstag sein 125jähriges Be-
stehen. Zwischen dem Gründungs-
jahr 1889 und 2014 liegen Welten. Se-
hen Sie trotzdem einen roten Faden, 
der diese Zeit überspannt?
Florian Keller Ja. Die Vertretung der In-
teressen der Arbeitnehmerinnen und 
Arbeitnehmer ist auch heute noch der 
Hauptzweck der Gewerkschaften, daran 
hat sich nichts geändert. Es geht in ers-
ter Linie um die Verbesserung der Lebens-
verhältnisse der lohnabhängigen Bevölke-
rung. Zur Gewerkschaftspolitik gehörte 
aber auch immer das Einstehen für die in-
ternationale Solidarität und den Frieden.

Was ist jetzt anders als vor 125 Jah-
ren?
In den Jahrzehnten nach dem Zweiten 
Weltkrieg gelang es den Gewerkschaften 
und der Linken, auf dem politischen Par-
kett bedeutende soziale Verbesserungen 
durchzusetzen. Stichworte sind die AHV, 
der arbeitsfreie Samstag und vier Wo-
chen Ferien. Seit Ende der Achtzigerjah-
re sind wir aber wieder eher in der Vertei-
digungsposition. Heute müssen wir den 
Sozialstaat gegen die Abbauwünsche von 
rechts abschirmen. Das ist bisher mehr-
heitlich gelungen, mit bedauerlichen 
Ausnahmen wie etwa der verlorenen Ab-
stimmung über die jüngste IV-Revision.

Nicht nur das politische Umfeld hat 
sich gewandelt, sondern auch die 

Florian Keller: «Ich vermute, dass es zu einer weiteren Flurbereinigung kommt.» Fotos: Peter Pfister

Der Schaffhauser Gewerkschaftsbund feiert einen runden Geburtstag, aber braucht es ihn noch?

«Bei Billiglöhnen viel bewegen»
Gewerkschaftsbund
Der Schaffhauser Gewerkschafts-
bund feiert einen runden Geburts-
tag. Er wurde 1889 als «Arbeiteruni-
on» gegründet und umfasste zu Be-
ginn auch die SP, die Konsumgenos-
senschaft und die Naturfreunde. Am 
Samstag steigt aus Anlass des Jubilä-
ums im Park Casino ein grosses Fest. 
Es beginnt um 17 Uhr. Der Höhe-
punkt des offiziellen Teils ist um 19 
Uhr die Rede von Gregor Gysi, dem 
Vorsitzenden der Fraktion «Die Lin-
ke» im deutschen Bundestag. Der 
Eintritt ist frei, es ist keine Anmel-
dung nötig. (B.O.)
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Wirtschaft. Die Gewerkschaften se-
hen sich zunehmend internationalen 
Firmen gegenüber, deren Entschei-
dungen in fernen Zentralen getrof-
fen werden. Welche Einflussmöglich-
keiten gibt es noch?
Die lokale Ebene hat eindeutig an Bedeu-
tung eingebüsst. Wenn man etwas errei-
chen will, dann muss das auf nationa-
ler oder gar internationaler Ebene einge-
fädelt werden. Die Gewerkschaftsarbeit 
verläuft heute wieder eher branchenbe-
zogen. Das gilt besonders für das Problem 
des internationalen Prekariats, das mit 
der Globalisierung entstanden ist, die Bil-
liglohnsektoren, in denen Millionen von 
Arbeitnehmenden für wenig Geld ausge-
beutet werden. Da kann man lokal we-
nig bewegen. 

Was heisst das? Passiert auf Schaff-
hauser Niveau gar nichts mehr?
Politisch schon, ich glaube sogar, dass 
man für progressive politische Vorstösse 
im sozialen Bereich auf kantonaler Ebene 
weiter kommt als auf Bundesebene.

Gerade auf dem meist gewerblich or-
ganisierten Bau gibt es immer wieder 
Fälle von krassem Lohndumping. Ist 
die Gewerkschaft nicht weitgehend 
machtlos?
Lohndumping betrifft hauptsächlich das 
Baunebengewerbe. Hier haben wir mit 
den f lankierenden Massnahmen, die die 

Personenfreizügigkeit begleiten, einiges 
erreichen und zudem verschiedene Ge-
samtarbeitsverträge abschliessen kön-
nen, die Lohndumping verhindern sol-
len...

... es sei denn, man importiert schein-
selbstständige Arbeitskräfte aus dem 
Ausland, die für wesentlich weniger 
Geld schuften.
Darum braucht es entsprechende Kon-
trollen und hohe Bussen, damit die Um-
gehung der geltenden Bestimmungen ris-
kant und teuer ist.

Sie haben die Arbeitskräfte aus dem 
Ausland erwähnt. Ausländer spielten 
auch bei der Gründung des Schaff-
hauser Gewerk-
schaftsbunds, er 
hiess damals Ar-
beiterunion, eine 
grosse Rolle, na-
mentlich die zu-
gewanderten deutschen Handwerker. 
Welche Bedeutung haben die auslän-
dischen Mitglieder heute?
Sie sind immer noch sehr wichtig, aber 
man muss nicht mehr zwingend Italie-

nisch sprechen, wenn man Sekretär ei-
ner Gewerkschaft wie der Unia sein will. 
Die Leute, die heute in der Schweiz arbei-
ten, können besser Deutsch als vor zwan-
zig, dreissig Jahren, mit Ausnahme viel-
leicht der Portugiesen, die immer noch in 
grosser Zahl auf dem Bau arbeiten und in 
der Regel unter sich bleiben.

Wie hoch ist in Schaffhausen der An-
teil der ausländischen Mitglieder?
Bei der Unia ist es etwa die Hälfte, bei den 
anderen Gewerkschaften dürfte der An-
teil der Mitglieder ohne Schweizer Pass 
bedeutend geringer sein.

Wieviele Mitglieder hat der Schaff-
hauser Gewerkschaftsbund insge-

samt, wieviele die 
Unia-Schaffhau-
sen?
Die dem Schaff-
hauser Gewerk-
schaftsbund ange-

schlossenen Verbände haben zusammen 
4500 Mitglieder, davon sind allein 3000 
Mitglieder der Unia.

Die Unia ist also mit Abstand der be-

«Wir haben zunehmend Ärger mit sogenannten Gewerkschaften, die von 
Unternehmerseite neu  gegründet werden.»

Florian Keller
Florian Keller (31) hat in Schaffhau-
sen die Schulen besucht und in Bern 
Jus studiert. Schon mit 20 Jahren be-
gann er aktiv zu politisieren: Er war 
eines der Gründungsmitglieder der 
Alternativen Liste (AL) und wesent-
lich am beachtlichen Erfolg dieser 
Gruppierung beteiligt. Seit 2005 ist 
Keller Mitglied des Kantonsrats. Von 
2004 bis 2011 war er wissenschaft-
licher Mitarbeiter des Schweizeri-
schen Gewerkschaftsbunds in Bern. 
2012 wechselte er zur Gewerkschaft 
Unia. Dort ist er Regionalverantwort-
licher für den Bereich Pflege in den 
Kantonen Zürich und Schaffhausen, 
ausserdem leitet er die Unia-Sektion 
Schaffhausen. Seit 2011 präsidiert 
Florian Keller auch den Schaffhau-
ser Gewerkschaftsbund. (B.O.)

«Es braucht Kontrollen 
und hohe Bussen»

125 Jahre GBS
125 Jahre GBS
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deutendste Verband. Lohnt es sich 
überhaupt noch, den Gewerkschafts-
bund als regionales Dach aufrechtzu-
erhalten? Wäre es nicht besser, wenn 
alle Gewerkschaften zu einer einzi-
gen Organisation verschmelzen wür-
den?
Es gibt kulturelle Unterschiede zwischen 
den einzelnen Verbänden, die nicht ganz 
einfach zu überbrücken sind, andererseits 
bestehen abweichende Vorstellungen 
über die Gewerkschaftsarbeit. Wir von 
der Unia arbeiten vermehrt branchenbe-
zogen, während zum Beispiel beim VPOD 
der lokale Bezug sehr wichtig ist. 

Würde das die Fusion mit anderen 
Gewerkschaften erschweren, oder ist 
die Zeit der Fusionen jetzt vorbei?
Ich bin der Meinung, dass es keinen 
Grund gibt, eine Gewerkschaft aufzuge-
ben, solange sie genug aktive Leute hat. 
Wenn aber eine Organisation müde ge-
worden ist und keinen Effort mehr leis-
ten will, muss sie sich auch künftig über-
legen, ob es nicht besser wäre, mit einer 
anderen Gewerkschaft zu fusionieren.

Denkt man konsequent weiter, was 
Sie soeben gesagt haben, würde es den 
Schaffhauser Gewerkschaftsbund ei-
gentlich nicht mehr brauchen.
Das kann man so sehen, denn der Schaff-
hauser Gewerkschaftsbund hat heute be-
reits wesentlich weniger Aufgaben als 
vor 25 Jahren. Er ist hauptsächlich für re-
gionalpolitische Stellungnahmen zustän-
dig, koordiniert die Gewerkschaftssektio-
nen, die es noch gibt, und hat eine unter-
stützende Funktion bei der Mobilisierung 
der Mitglieder, zum Beispiel bei der Or-
ganisation der Mai-
kundgebung.

Was ist weggefal-
len?
Wir haben uns 
für eine Konzen-
tration der Kräf-
te entschieden und nehmen einige Auf-
gaben nicht mehr wahr, die früher, we-
nigstens theoretisch, vorgesehen waren, 
so etwa die Arbeiterbildung oder das En-
gagement für Migranten, die klar in die 
Kompetenz der Verbände gehören. Dort-

hin haben wir sie jetzt auch wieder zu-
rückdelegiert.

Früher waren die dem Gewerkschafts-
bund angeschlossenen Verbände 
schlecht auf die christliche Konkur-
renz zu sprechen, weil sie ihr vorwar-
fen, den Arbeitgebern gegenüber zu 
weich zu sein. Wie ist das Verhältnis 
heute? Gibt es Kontakte zur Schaff-
hauser Sektion von «Travail Suisse»?
Es gibt keine Kontakte, weil diese Sek-
tion praktisch inexistent ist. Aber wir 

haben eine ande-
re Konkurrenz, die 
uns zunehmend 
Ärger macht: die 
«Gewerkschaften», 
die von Unterneh-
merseite gegrün-
det werden, um ei-

nen willfährigen Verhandlungspartner zu 
bekommen. Ich erinnere zum Beispiel an 
das Gartenbaugewerbe in unserer Regi-
on: Dort hat der Präsident der Schaffhau-
ser Gärtnermeister eine eigene Arbeitneh-
mervertretung lanciert und die Mitglie-
derbeiträge gleich auch selbst bezahlt. Die 
Baumeister haben dieses Konzept kürzlich 
kopiert, und weitere Beispiele dürften fol-
gen. Die Absicht ist klar: Die Arbeitgeber 
versuchen, sich ihren Verhandlungspart-
ner künftig selbst auslesen zu können, na-
türlich einen, der ihnen keine Schwierig-
keiten macht.

Was ist die Konsequenz für die Ge-
werkschaften, die dem Schaffhauser 
Gewerkschaftsbund angeschlossen 
sind? Müssen sie enger zusammen-
rücken?
Ich vermute, dass es zu einer Fortsetzung 
der Flurbereinigung kommt und weitere 
Verbände fusionieren werden. 

Welche?
Meine persönliche Prognose lautet: In 25 
Jahren gibt es nur noch die Unia und ei-
nen zweiten Verband, dem der SEV, der 
VPOD, Syndicom etc. angehören. Grob ge-
sagt: die Privatwirtschaft wird dann von 
der Unia organisiert, die öffentlichen Be-
triebe und Dienstleistungen von dieser 
zweiten Gewerkschaft. 

Somit wäre der Schaffhauser Gewerk-
schaftsbund wirklich überflüssig.
Ja, das ist möglich. Es würde dann effek-
tiv eine Koordination unter den beiden 
Verbänden ausreichen.

Der Höhepunkt im Gewerkschaftsjahr: die Maikundgebung mit der Rede des Präsiden-
ten auf dem Fronwagplatz.

«Vielleicht gibt es 
bald nur noch zwei 

Verbände»
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Bernhard Ott

Wer in den Schaffhauser Zeitungen 
nachschlägt, ob die Entstehung der Ar-
beiterunion (heute Gewerkschaftsbund) 
in der damaligen Lokalpresse beachtet 
wurde, sucht vergebens. Den beiden libe-
ralen bzw. freisinnigen Blättern «Tage-
Blatt» und «Intelligenzblatt» war die Neu-
gründung keine einzige Zeile wert, und 
eine Zeitung wie die «az» gab es 1889 
noch nicht.

Das Schweigen der Medien darf jedoch 
nicht als negatives Zeichen gedeutet wer-
den. Es ist durchaus möglich, dass die 
Gründer der Arbeiterunion keinen Wert 
auf eine Pressenotiz legten. An der Wiege 
der Arbeiterunion stand nämlich neben 
anderen ein aus Deutschland geflüchte-
ter Sozialdemokrat, der den Schaffhau-
ser Arbeiterorganisationen in den 1880er 
Jahren wertvolle Impulse gegeben hatte.

Auslöser für die Emigration deutscher 
Sozialdemokraten in die Schweiz waren 

die 1878 verabschiedeten Sozialistenge-
setze im deutschen Kaiserreich, die von 
Reichskanzler Bismarck lanciert worden 
waren. Der schneidige preussische Guts-
herr hatte gehofft, die aufstrebende SPD 
mit einem Verbot mundtot machen zu 
können. Die Partei wurde aufgelöst, ihre 
Zeitungen konfisziert, die Aktivisten ver-
haftet – sofern ihnen nicht die Flucht ins 
Ausland gelang, zum Beispiel in die 
Schweiz.

Zu den politischen Flüchtlingen gehör-
te ein gewisser Richard Finus aus Weiter-
dingen in Baden. Er kam 1886 nach 
Schaffhausen, wo er eine Schuhmacher-
werkstatt eröffnete. Dass er Schaffhau-
sen als Wohnort wählte, kam nicht von 
ungefähr, denn über Schaffhausen lief 
ein lebhafter Schmuggel von verbotenen 
sozialdemokratischen Schriften, an dem 
Finus mit Sicherheit beteiligt war. Offen-
sichtlich entging er aber der grossen Aus-
weisungsaktion von 1889, als die Schwei-
zer Behörden auf Druck des mächtigen 

deutschen Nachbarn mehrere tausend 
Emigranten ausschaffen liessen.

Richard Finus konnte bleiben und war 
eines von drei Vorstandsmitgliedern der 
neu gegründeten Schaffhauser Arbeiter-
union. Der umtriebige Schuster aus dem 
Grossherzogtum Baden liess sich später 
einbürgern, stand 1904 Pate bei der Grün-
dung der Schaffhauser SP und starb 1909 
als geachtete Persönlichkeit.

10-Punkte-Programm
Welche Ziele verfolgte die Arbeiteruni-
on in ihrem Gründungsjahr 1889? Einige 
Forderungen, die damals formuliert wur-
den, sind 125 Jahre später kaum mehr 
verständlich, andere liessen sich relativ 
bald in die Tat umsetzen, nur das Ziel ei-
ner unentgeltlichen staatlichen Kranken-
pflege klingt auch heute noch fast exo-
tisch: 

1. Hebung und Förderung der poli-  
 tischen und gewerkschaftlichen  
 Organisation. Errichtung neuer  
 Gewerkschaften

2. Gewerkschaftliches Arbeits-  
 nachweisbüro

3. Errichtung einer Massrege-  
 lungskasse

4. Errichtung eines Gebäudes  
 durch den Staat zur Abhaltung  
 öffentlicher Versammlungen

5. Staatssubventionen für Arbei-  
 terwohnungen

6. Gewerbliche Schiedsgerichte
7. Unentgeltliche Beerdigung
8. Unentgeltliche staatliche Kran-  

 kenpflege
9. Schärfere Lebensmittelpolizei
10. Fabriküberwachungskommis-  

 sion
Die ersten drei Ziele im 10-Punkte-Pro-

gramm von 1889 waren sozusagen Inter-
nas. Sie konnten von den angeschlosse-
nen Mitgliedern selbst an die Hand ge-
nommen werden. Vor allem der Begriff 
«Errichtung einer Massregelungskasse» 
bedarf aber noch einer Erklärung: Die Ar-
beiterunion beschloss damit die Grün-
dung eines eigenen Fonds, um Mitglie-

Der Schaffhauser Gewerkschaftsbund wurde 1889 als «Arbeiterunion» gegründet

Wichtige Impulse von Migranten
Am 31. März 1889 gründeten zehn Schaffhauser Arbeiterorganisationen die Arbeiterunion. Sie sollte als 

Dach für die Schaffhauser Arbeiterbewegung dienen. Am kommenden Samstag wird das Jubiläum gefeiert.

Das erste Protokollbuch der Arbeiterunion Schaffhausen aus dem Gründungsjahr 1889 
wird im Stadtarchiv aufbewahrt. Foto: Peter Pfister
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Keiner der Gründerverbände von 1889 hat überlebt

Wer hat 1889 die Schaffhauser Arbeiter-
union gegründet? Wer war 1989, hun-
dert Jahre später, Mitglied des Gewerk-
schaftsbunds, und welche Verbände tra-
gen ihn heute? Ein Vergleich der Mit-
gliederlisten zeigt, dass sich die Schwei-
zer Gewerkschaften und mit ihnen der 
Schaffhauser Gewerkschaftsbund in den 
letzten 125 Jahren total verändert haben. 
Die Verbände, die 1889 die Schaffhauser 
Arbeiterunion ins Leben riefen, existie-
ren längst nicht mehr, andere sind neu 
entstanden, haben aber bereits wieder 
zu grösseren Gebilden fusioniert. 

Ein gutes Beispiel ist das Gründungs-
mitglied Typographia. Diese Gewerk-
schaft ging 1979 in der Gewerkschaft 
Druck und Papier (GDP) auf, diese wie-
derum 1998 in der Gewerkschaft Come-
dia, die ihrerseits seit 2011 Bestandteil 
der Gewerkschaft Syndicom ist.

1889
• Grütliverein Schaffhausen
• Grütliverein Neuhausen
• Grütliverein Feuerthalen
• Deutscher Verein Concordia
• Schneiderfachverein
• Giesserfachverein 
• Schuhmacherfachverein
• Holzarbeitergewerkschaft 
• Typographia
• Arbeiterverein Schaffhausen

1989
• SMUV (Schweizerischer Metall- 

und Uhrenarbeiterverband)
• VHTL (Gewerkschaft Verkauf, Han-

del, Transport und Lebensmittel)
• GTCP (Gewerkschaft Chemie, Tex-

til, Papier)
• SEV (Schweizerischer Eisenbahn- 

und Verkehrspersonal-Verband)

• VPOD (Verband des Personals Öf-
fentlicher Dienste)

• GDP (Gewerkschaft Druck und Pa-
pier) 

• Union der Schweizerischen Post-, 
Telefon- und Telegraphenbeamten 

• Verband Schweizerischer Postbe-
amter

• Verband des Schweizerischen Zoll-
personals

• Schweizerischer Lithographenbund

2014 
• Unia
• VPOD
• Syndicom
• SEV
• Garanto
Weitere Verbände haben in Schaffhau-
sen keine Sektionen, bezahlen aber Mit-
gliederbeiträge. (B.O.)

dern, die wegen Teilnahme an einem 
Streik keinen Lohn erhalten bzw. ihren 
Job verloren hatten, unter die Arme grei-
fen zu können.

Schon wenige Jahre nach der Grün-
dung der Arbeiterunion Schaffhausen 
wurden die «Gewerblichen Schiedsge-
richte» in Form von sogenannten kanto-
nalen «Einigungsämtern» und die Fabrik-
überwachungskommission geschaffen. 
Letztere musste die Bestimmungen des 
eidgenössischen Fabrikgesetzes kontrol-
lieren, das unter anderem Vorschriften 
betreffend maximal zulässiger Arbeitzeit 
und punkto Sicherheit am Arbeitsplatz 
formuliert hatte. Die «Einigungsämter» 

wiederum dienten der Schlichtung von 
Arbeitskonflikten.

Nicht wortwörtlich umgesetzt wurde 
Punkt 5 «Staatssubventionen für Arbei-
terwohnungen», hingegen profitierten 
die der Linken nahestehenden Wohnbau-
genossenschaften später von kommuna-
len Beiträgen der öffentlichen Hand und 
von im Baurecht abgegebenem günsti-
gem Bauland.

Einen schnellen Erfolg, wenigstens in 
einigen Schaffhauser Gemeinden, ver-
buchte die Arbeiterunion mit ihrer For-
derung nach unentgeltlicher Beerdigung. 
Die «schärfere Lebensmittelpolizei» lag 
auch damals schon im Interesse des Staa-

tes, während der Wunsch nach Errich-
tung eines Gebäudes für öffentliche Ver-
sammlungen keiner brennenden Not-
wendigkeit entsprach: So konnten die 
Schaffhauser Arbeiterorganisationen bis 
in die 1930er Jahre jeweils die St. Johann-
Kirche als Versammlungsort benützen.

Eine Forderung im 10-Punkte-Pro-
gramm von 1889 erscheint hingegen, 
drei Wochen vor der Abstimmung über 
die Einheitskrankenkasse, immer noch 
als sehr radikal: die «unentgeltliche staat-
liche Krankenpflege». Sie dürfte in der 
Schweiz wohl nie eine Chance haben und 
wird darum weiterhin eine unerfüllbare 
Utopie bleiben. 
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Kevin Brühlmann

Ein Fleckchen Erde neben der Bushalte-
stelle, akkurat mit einer bunten Blumen-
reihe bepflanzt; ein Stück Rasen vor dem 
Fussballtor, dort, wo der Torhüter immer 
alles niedertrampelt, neu angesät; eine 
dunkelgrüne Hecke im Park, ein ausge-
zeichnetes Kinderversteck, penibel genau 
gestutzt: Daniel Böhringer, Schaffhauser 
Stadtgärtner, ist Architekt so mancher 
vermeintlich alltäglicher Selbstverständ-
lichkeiten. Er ist der grüne Daumen des 
«Service Public». Dass dieser Dienst un-
ter fairen Bedingungen geleistet wird, da-
für engagiert er sich als Mitglied des Ver-
bands des Personals Öffentlicher Dienste, 
kurz VPOD.

Gärtner ist der 54-jährige Daniel Böhrin-
ger sein Leben lang. Lehre an der Zürcher 
Goldküste, Privatwirschaft, dann bald der 
Wechsel zur Stadtgärtnerei, 1993 war das. 
Abgesehen von einem zweijährigen Unter-
bruch ist er nun seit insgesamt 20 Jahren 

städtischer Angestellter. Gärtnern tut er 
noch immer gerne, und vor allem: Lehrlin-
ge ausbilden, mit ihnen pflegt er stets ein 
gutes Verhältnis. «Die Jüngeren bringen 
Leben in die Bude», schmunzelt Böhrin-
ger. Als Obergärtner ist er für die Hälfte 
der städtischen Grünflächen verantwort-
lich, für knapp 400'000 Quadratmeter – 
Pärke, Spielplätze, Sportanlagen, Bö-
schungen und gut 2000 Bäume. Meistens 
ist er daher unterwegs, draussen, am Jä-
ten, Säen, Pflanzen; und zwischendurch, 
wie es eben passt, erledigt er administra-
tive Dinge in seinem kleinen Büro.

1994 schloss er sich dem VPOD an, eini-
ge Mitarbeitende hatten ihn damals davon 
überzeugt, «wobei», erinnert sich Böhrin-
ger, «es eigentlich keine sonderlich gros-
sen Überredungskünste gebraucht hatte». 
Schon lange hatte er sich für gewerk-
schaftliche Arbeit interessiert. So ist er 
auch seit dem Jahr 2000  im Vorstand des 
VPOD. Mitte September beginnt für ihn 
nun ein neues Kapitel: Dann wird Daniel 

Böhringer für den zurücktretenden Leo-
nardo Pivetta (AL) in den Grossen Stadtrat 
nachrücken.

VPOD in Abwehrhaltung
Daniel Böhringer, verheirateter Familien-
vater dreier erwachsener Kinder, schätzt 
die Stadt als Arbeitgeberin. Nicht zuletzt 
deshalb, weil er den Vergleich mit der Pri-
vatwirtschaft ziehen kann, wo sich die 
Arbeitsbedingungen «auf tiefem Niveau» 
befinden, wie Böhringer meint. Trotz-
dem bleibe auch Schaffhausen nicht von 
negativen Trends verschont: «Es wird im-
mer wieder versucht, an Errungenschaf-
ten herumzuschrauben, die sich frühere 
Generationen erkämpft haben.» So sind 
es die Neueingestellten, oftmals Junge, 
die davon betroffen sind – gerade was 
den Lohn angeht. Daniel Böhringer und 
der VPOD versuchen, Gegensteuer zu ge-
ben, doch das ist schwierig. Auch des-
halb, weil sich die Gewerkschaften heu-
te in einer «dauernden Abwehrhaltung» 
befänden. Der VPOD müsse daher versu-
chen, wieder eine aktivere Rolle zu spie-
len, zu agieren, nicht zu reagieren.

Etwa ein Viertel der Stadtgärtner sind 
gegenwärtig beim VPOD. Die Mitglieder-
zahlen stagnieren trotz hohem Werbe-
aufwand; neue Leute anzulocken ist nicht 
einfach. Die jüngere Generation sei mehr 
auf sich fixiert, sie habe andere Sorgen 
wie zum Beispiel die Ausbildung – «was 
vollkommen in Ordnung ist», meint Böh-
ringer. Nur findet er es schade, dass die 
Solidarität in der Gesellschaft abnehme. 
Es ist ein Bedauern, das von Nostalgie be-
freit und nicht wertend gemeint ist, son-
dern auf die Problematik eines gesell-
schaftlichen Phänomens hinweist. 

«Man denkt heute oft: ‹Ich regle das al-
leine mit meinem Chef›», erzählt der 
Obergärtner, «und das geht gut, solange 
man jung und leistungsfähig ist.» Sobald 
man aber an irgendwelchen Beschwer-
den leide, funktioniere diese Strategie 
nicht mehr. «Man muss den Leuten wie-
der verdeutlichen, dass man zusammen 
stärker ist als alleine.»

Daniel Böhringer ist seit 1994 VPOD-Mitglied

Der solidarische grüne Daumen
Er ist der Baumeister so mancher vermeintlich alltäglicher Selbstverständlichkeiten: Daniel Böhringer, 

Obergärtner der Stadt Schaffhausen, dreifacher Familienvater und VPOD-Mitglied. Ein Porträt.

Mag die Arbeit mit jungen Leuten: Obergärtner Daniel Böhringer. Foto: Peter Pfister
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SP Kanton

SP Stadt

SP Neuhausen

SP Beringen

SP Löhningen-Siblingen

SP Neunkirch

SP Hallau

SP Schleitheim

SP Stein am Rhein  

SP Thayngen/Reiat

Wir gratulieren 
dem GBS zu seinem 

125. Geburtstag 
und wünschen ihm 
eine vitale Zukunft. 

Die AL 
gratuliert 
dem Gewerk-
schaftsbund 
Schaffhausen 
zu 125 Jahren 
Ausländer-
stimmrecht.

Die Unia 
gratuliert!

Von den Anfängen der Arbeiterbewegung 
bis zum Streik der Schaffhauser Garten-
bauer im vergangenen Jahr – seit 125 
Jahren setzen sich die Mitglieder aller 
Verbände im Gewerkschaftsbund Schaff-
hausen für bessere Arbeitsbedingungen 
in unserem Kanton ein.

Region Zürich-Schaffhausen

Die «schaffhauser az»  
erscheint wöchentlich 

für nur 165 Franken im Jahr.
Für nur 165 Franken im Jahr haben Sie mehr von 
Schaffhausen: Mehr Hintergründiges und Tief-
schürfendes, mehr Fakten und Meinungen, mehr 
Analysen und interessante Gespräche, mehr Spiel 
und Spass. Einfach Lesestoff, den Sie sonst nir-
gends kriegen. Ein dreimonatiges Probeabonne-
ment erhalten Sie für Fr. 30.–.

schaffhauser az, Webergasse 39, 8201 Schaffhausen 
Tel. 052 633 08 33, E-Mail: abo@shaz.ch 
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Kevin Brühlmann

90 Prozent der Unia-Mitglieder in der In-
dustrie sind Männer, eine überwältigen-
de Mehrheit. Doch Meryem Soydut ist 
nicht die Mehrheit, nicht sie. Die 56-Jäh-
rige arbeitet bei der Georg Fischer AG in 
Schaffhausen als Schichtleiterin bei der 
Konfektionierung. Das heisst: Teile zu-
sammensetzen, montieren, verbinden. 

Die Arbeit ist streng, der Zweischicht-
betrieb verlangt Flexibilität und Ausdau-
er. Der Lohn ist ordentlich, nicht weniger, 
immerhin, aber auch nicht mehr. Und or-
ganisieren muss man sich, alles säuber-
lich arrangieren, denn Soydut hat zwei 
Kinder, und damals, vor 20 Jahren, als sie 
beim Industrieunternehmen eingestellt 
wurde, damals waren sie noch klein, ihre 
Tochter und ihr Sohn, und das sollten sie 
auch noch für einige Jahre bleiben. Aber 
Meryem Soydut ist froh um die Stelle bei 
der GF; sie mag ihre Arbeit, sie «schafft» 

gerne. Nur das Drumherum kommt ihr 
manchmal reichlich ungerecht vor. Des-
halb trat sie vor 17 Jahren der Unia bei.

1988 immigrierte Soydut von der Türkei 
in die Schweiz, nach Schaffhausen, und 
folgte damit ihrem Ehemann. Aus politi-
schen Gründen war dieser bereits ein Jahr 
zuvor aus seinem Heimatland geflüchtet. 
Er war in einer Partei aktiv, der Türkiye 
Devrimci Komünist Partisi (Revolutionäre 
Kommunistische Partei der Türkei), natür-
lich illegal, überzeugter Sozialist, Gewalt 
und Repressionen ausgesetzt. Verhaftung 
und Gefängnis drohten schliesslich. Das 
Paar erwartete einen Sohn, und spätestens 
jetzt stand fest: Die Soyduts mussten weg 
aus der Türkei. Hier gab es keine Zukunft 
für die junge Familie, nur die kalten, star-
ren Eisenstangen der Zellen.

Auch ihr Mann ist Mitglied bei der 
Unia; Solidarität ist den Soyduts wichtig. 
Bei der GF in Schaffhausen sind es nicht 
viele, die sich organisieren, leider, meint 

Soydut. Nur jeder zehnte Mitarbeitende 
im Betrieb ist der Gewerkschaft ange-
schlossen. «Viel zu wenig», bedauert sie.

Schutz trotz Unwissenheit
Es war im Herbst 2011, als Meryem Soy-
dut begann, intensiver bei der Unia mitzu-
wirken. Damals klagte die Konzernleitung 
der Georg Fischer über den starken Fran-
ken, über Verluste durch die Währungs-
krise, weniger Aufträge und forderte 2,5 
Stunden mehr Arbeit pro Woche. Dies, ob-
wohl der Halbjahresabschluss überdurch-
schnittlich gut ausgefallen war. Die Ge-
werkschaften blockten ab; sie verwiesen 
auf den GAV der Maschinen-, Elektro- und 
Metallindustrie und liessen sich gar nicht 
erst auf Verhandlungen ein. Viele Mitar-
beitende hätten überhaupt nicht gewusst, 
dass sie ein Vertrag davor schützt, erzählt 
Soydut. Seither ist sie fleissig am Mitglie-
der anwerben, Informationen verbreiten, 
an Demonstrationen und Besprechungen.

Die Löhne sind es, die sie vordergrün-
dig verbessern will. Nicht primär ihr Ein-
kommen, das ist in Ordnung, davon kann 
man einigermassen leben, sondern dasje-
nige ihrer Kolleginnen und Kollegen. Mo-
natslöhne unter 4000 Franken sind nicht 
selten, gerade bei Frauen, und das stört 
Soydut am meisten. Auch sie selbst, als 
Schichtleiterin, wird schlechter bezahlt 
als ihre männlichen Pendants. Weniger 
Geld, bis gut und gerne 1000 Franken mo-
natlich, trotz derselben Aufgabe – dafür 
hat sie kein Verständnis. Da muss Verän-
derung her.

«Man darf nicht still sein, man muss 
kämpfen», sagt Soydut mit einer gewissen 
Härte im Tonfall, «denn niemand kämpft 
für uns.» Und zwar gemeinsam für etwas 
einstehen, organisiert mit Hilfe einer Ge-
werkschaft. Sie kennt das aus ihrer Hei-
mat, der Türkei, wo das Arbeitsklima rau, 
die Bedingungen unsicher, die Löhne an 
vielen Orten miserabel sind. «Dort sind die 
Gewerkschaften das einzige Mittel für die 
Arbeitnehmenden, um ihre Rechte wahr-
zunehmen.» Alleine ist man verloren. 
«Man muss kämpfen», wiederholt Soydut.

Meryem Soydut ist seit 1997 Unia-Mitglied

«Man darf nicht still sein»
Zusammen ist man weniger alleine und vor allem: stärker. Meryem Soydut «schafft» gerne, stört sich aber 

an vielen Ungerechtigkeiten im Berufsalltag – und will diese mithilfe der Unia beseitigen. Ein Porträt.

Kämpft gegen die ungleiche Entlöhnung von Mann und Frau: Meryem Soydut, hier vor 
dem Unia-Gewerkschaftshaus in Schaffhausen. Foto: Peter Pfister

125 Jahre GBS
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Schaffhausen. Der Strom 
wird für die Bewohner der 
Stadt Schaffhausen im nächs-
ten Jahr um sechs Prozent 
teurer.

Der Strompreis setzt sich aus 
den Kosten für die reine Ener-
gie, den Netzkosten und staat-
lichen Gebühren zusammen. 
SH Power teilte mit, man habe 
es geschafft, den Energiepreis 
für 2015 stabil zu halten. We-
gen staatlicher Massnahmen 
würden aber höhere Netzge-
bühren und Abgaben anfallen. 
Der staatliche Netzzuschlag 
steigt um 0,7 Rappen pro Ki-
lowattstunde (kWh), für die 

kostendeckende Einspeisever-
gütung fallen weitere 0,5 Rap-
pen pro kWh an. Um 0,1 Rap-
pen günstiger fallen hingegen 
die Systemdienstleistungen 
aus. Unter dem Strich resul-
tiert also ein Gesamtaufschlag 
von 1,1 Rappen pro kWh, was 
sechs Prozent entspricht.

Nach Angaben von SH Po-
wer bedeutet dies für einen 
durchschnittlichen Einperso-
nen-Haushalt jährliche Mehr-
kosten von rund 13 Franken, 
für einen Vierpersonenhaus-
halt 50 Franken. Laut SH Pow-
er bewegen sich die Stromprei-
se für die Stadt Schaffhausen 

weiterhin im schweizerischen 
Mittelfeld.

Mit dem Aufschlag wer-
den unter anderem die Ein-
malvergütungen für kleine 
Foto voltaikanlagen, die wett-
bewerblichen Ausschreibun-
gen für Stromeffizienz, die 
Rückerstattungen an Gross-
verbraucher, die Risikogaran-
tien für Geothermieprojek-
te und Gewässersanierungs-
Massnahmen finanziert. Vor 
allem die hohe Belastung durch 
die Einmalvergütungen habe 
dazu geführt, dass der Netzzu-
schlag erhöht werden musste, 
schreibt SH Power. (mg.)

Schaffhausen. Unlängst hat 
eine Studie die Öffentlichkeit 
aufgeschreckt, wonach nur 
17 Prozent der unter 30-Jähri-
gen über die Masseneinwande-
rungsinitiative vom 9. Februar 
abgestimmt hätten. Auch wenn 
diese Zahl in der Folge teilwei-
se deutlich nach oben korrigiert 

wurde, steht dennoch fest: Jung-
wählerinnen und -wähler neh-
men ihr Stimm- und Wahlrecht 
nur ungenügend wahr. So lag 
ihre Stimmbeteiligung in den 
letzten zehn Jahren auf eidge-
nössischer Ebene nur gerade bei 
durchschnittlich 20 Prozent. Im 
Kanton und in der Stadt Schaff-

hausen, wo diesbezüglich keine 
Zahlen vorliegen, geht man von 
einem ähnlichen Bild aus. Um 
mehr junge Erwachsene an die 
Urne zu bringen, setzt die Stadt 
nun auf die Abstimmungshilfe 
easyvote, eine vereinfachte Ab-
stimmungsbroschüre von Ju-
gendlichen für Jugendliche.

Das Projekt Easyvote wur-
de 2011 vom Dachverband 
Schweizer Jugendparlamente 
(DSJ) lanciert und zählt heu-
te bereits 240 Gemeinden in 
zehn Kantonen zu seinen An-
hängern. Die wie immer in eh-
renamtlicher Arbeit erstellte 
aktuelle Broschüre für die Ab-
stimmungen vom 28. Septem-
ber wird nun erstmals auch an 
die rund 2800 18- bis 25-jäh-
rigen Stadtschaffhauserinnen 
und -schaffhauser verschickt. 
Darin wird einfach und poli-
tisch neutral sowohl über die 
beiden nationalen als auch die 
beiden kantonalen Abstim-
mungsvorlagen informiert. 
Mit dem Ziel, das politische 
Interesse der Jugendlichen zu 

fördern und diese zur Stimm-
abgabe zu motivieren.

Die andernorts mit easyvo-
te verzeichneten Erfolge wa-
ren dem städtischen Sozial- 
und Sicherheitsreferenten Si-
mon Stocker bereits bekannt, 
als das Jugendparlament (Jupa) 
Schaffhausen und der DSJ an 
den Stadtrat herantraten mit 
dem Vorschlag, die Abstim-
mungshilfe auch bei uns ein-
zuführen. Überzeugungsarbeit 
war daher nicht erforderlich. 
Die Stadt, die den DSJ pro Jung-
bürger und Jahr mit 5 Franken 
entschädigt, möchte allerdings 
auf Nummer sicher gehen. «Wir 
betrachten die Abstimmungen 
vom 28. September und vom 30. 
November als Testlauf», sagte 
Stocker, als er die erste Abstim-
mungshilfe für junge Schaff-
hauserinnen und Schaffhau-
ser von Jupa- und DSJ-Vertre-
terinnen entgegennahm. «Falls 
sich der erwartete Erfolg ein-
stellt, steht der definitiven Ein-
führung von easyvote ab 2015 
nichts im Wege.» (jk.)

Lea Thommen vom DSJ sowie Ramona Neidhart und Patrick 
Müntener (Co-Präsidium Jupa Schaffhausen) überreichen Stadtrat 
Stocker die Abstimmungshilfe easyvote.  Foto: Peter Pfister

50 Franken mehr pro Haushalt

Stadt Schaffhausen testet Abstimmungshilfe easyvote, um Jungbürger zum Abstimmen zu motivieren

Jugendliche an die Urne bringen

Eiserne 
Hochzeit
Schaffhausen. Am 3. Septem-
ber feierten Hans und Luisa Lo-
her-Cioli ihren 65. Hochzeits-
tag. Bei recht guter Gesundheit 
leben sie selbstständig in ihrer 
schönen Wohnung. Sie freuen 
sich immer über Besuche ih-
rer grossen Familie. Trotz ho-
hem Alter verwöhnen sie ihre 
Familie und Freunde gerne mit 
einem feinen italienischen Es-
sen. Sie lesen immer noch ger-
ne die «az» und empfehlen sie 
weiter.
Es gratulieren herzlich:
Bruno und Christina Loher, 
Martina, Katja, Stefanie, Sil-
van, Sander e tutta la famiglia
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2 x 1 Gutschein für die Gelaterie El Bertin zu gewinnen

Wortmechaniker gesucht!
Schön, dass ihr wieder hier seid, 
liebe Leserinnen und Leser. Wir 
wollen die gesuchte Redensart von 
letzter Woche nicht zu wörtlich 
nehmen, denn sonst würden wir 
uns jetzt direkt der neuen Knack-
nuss zuwenden und die Auflö-
sung des letzten Rätsels links lie-
gen lassen. Aber schliesslich wol-
len wir euch ja nicht «eins auswi-
schen» – auch wenn dies einer eu-
rer Lösungsvorschläge zum Bild 
mit dem nassen Schwamm war. 
Nun, da das Stichwort gefallen ist: 
«Schwamm drüber» lauten die ge-
suchten Worte – was neben vielen 
Mitstreitern auch Anna Tzour-
bakis wusste. Wir wünschen der 
Gewinnerin viel Spass im Kino! 

Fahren wir nun fort mit der Su-
che nach der aktuellen Redens-

art. Wenn das überhaupt mög-
lich ist ... Wie wir auf dem Bild 
sehen, scheint ein Redaktions-
mitglied dummerweise einen 
Fehler im Getriebe zu haben. 
Hoffentlich funktionieren aber 
Eure Hirnwindungen einwand-
frei, denn auf weitere Beihilfe 
von unserer Seite ist heute beim 
Knobeln wohl nicht zu hoffen. nl.

Muss dort oben entrümpelt werden? Foto: Peter Pfister

 mix

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Schaffhausen. Trotz leicht 
erhöhtem Einrittspreis von 20 
Franken verzeichnete die dies-
jährige «Wiiprob» im Kreuz-
gang zu Allerheiligen einen 
neuen Besucherrekord. Laut 
Matthias Külling vom Blau-
burgunderland besuchten 
rund 3'700 Weinliebhaberin-
nen und Liebhaber die Werk-
schau des Schaffhauser Weins. 
Der erhöhte Eintrittspreis sei 
hauptsächlich den allseits be-
grüssten grösseren Kristall-
gläsern geschuldet, bei denen 
der Schriftzug dezent auf dem 
Fuss des Glases angebracht ist.
Dieses Jahr sei ihm vor allem 
die höhere Anzahl auswärti-
ger Gäste aufgefallen, sagte 
Külling. (pp.)

Dave Dorgan findet bei der Weinbaugenossenschaft Löhningen einen Wein mit seinem Namen, 
den Schaumwein «Dave 1», das Gesellenstück von David Walter. Foto: Peter Pfister

 Die Werkschau des lokalen Weinschaffens verzeichnet einen neuen Besucherrekord

«Wiiprob» wird immer beliebter
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BERNINA 530 
Basic Edition

Jetzt bei Ihrem Fachhändler!

Kreativität trifft Präzision

Die Spezialistin für alle Kreationen

Innovation aus Tradition

Herausragende Qualität

Mehr Infos unter www.bernina.ch
www.bernina.ch

Gardinen und Sonnenschutz

Individuelle, persönliche Beratung und Planung

bei Ihnen zu Hause - auch außerhalb der Geschäftszeiten

Öffnungszeiten: Mo.+ Di. / Do.+ Fr. 10 - 12.30 Uhr + 14.30 - 18 Uhr

Mittwochnachmittag und Samstag geschlossen oder nach Vereinbarung

Gardinen und Sonnenschutz 
Individuelle, persönliche Beratung und Planung 
bei Ihnen zu Hause - auch außerhalb der Geschäftszeiten
Öffnungszeiten: Mo.+ Di. /Do.+ Fr. 10 - 12.30 Uhr + 14.30 - 18 Uhr 
Mittwochnachmittag und Samstag geschlossen oder nach Vereinbarung

MwSt.-Rückerstattung für Schweizer Kunden

Raphaël Rohner
unser Stadtpräsident
Leerläufe eliminieren,
Verwaltung effizienter gestalten,
Zusammenarbeit mit dem Kanton
stärken
und Daniel Preisig, SVP, in den Stadtrat

www.raphael-rohner.ch

- Loungen 
- Sitzgruppen 
- Sessel/Stühle 
- Liegen 
- Strandkörbe 
- Sonnenschirme 
- Gastromöbel 
- Accessoires 
 
 

Majorenacker 4 
8207 Schaffhausen 
052/643 56 33 
maendli-freizeit.ch 

Die Adresse in der Region für..... 

Möbel für jedes Budget.  Profitieren Sie jetzt von unserem Sonderverkauf 
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Nachdem die «az» letzte Woche 
im Artikel «Die heimlichen Be-
sitzer der Altstadt» die Liegen-
schaftskäufe von Bäcker Chris-
tian Köhler publik gemacht 
hatte, kam es zu regelrechten 
Hamsterkäufen der «az». In den 
Altstadt-Kiosken wurden sämt-
liche Ausgaben innert kurzer 
Zeit aufgekauft. Nachfragen ha-
ben ergeben, dass es jeweils ein 
und dieselbe Person war, wel-
che den «az»-Lagerbestand der 
Kioske geleert und sich später 
per Telefon sogar noch nach 
Nachschub erkundigt hat. Zu-
dem, so jedenfalls wurde uns 
berichtet, soll es sich bei die-
sem mysteriösen, anscheinend 
intensiven Leser um einen 

«Handlanger» Christian Köh-
lers handeln. Das klingt doch 
ganz schön nach einer Vertu-
schungsaktion. So möchten wir 
an dieser Stelle auf das Internet 
verweisen, das ja bekanntlich 
nie etwas vergisst: Auf unserer 
Webseite (www.shaz.ch/pdf) ist 
der besagte Artikel kostenlos 
nachzulesen. (kb.)

 
Beim Besuch der sehr gelunge-
nen Ausstellung in der «Tempo-
garage» (siehe «az» vom 21. Au-
gust) fragte ich einen der Künst-
ler, ob Stadtpräsident Feurer 
oder Kulturreferent Hunziker 
einmal vorbeigeschaut habe – 
schliesslich hätten sie dort et-

was darüber lernen können, 
wie Kultur abseits der institu-
tionalisierten Pfade funktio-
nieren kann. Der Künstler ver-
neinte. Wenige Minuten später 
entdeckte ich auf der Toilette 
eine dazu passende, wenn auch 
zweifelsohne bei einer frühe-
ren Besetzung angebrachte 
Aufschrift an der Wand: «FUCK 
 POLITIKRZ». (mg.)

 
Fast hätte der Lärm um Peter 
Jezler vergessen lassen, dass 
wir mitten im Wahlkampf für 
das Stadtpräsidium sind. Diese 
Tatsache wurde uns aber gleich 
wieder durch SVP-Grossstadtrat 
Walter Hotz in Erinnerung ge-

rufen. Getreu der bürgerlichen 
Wahlkampflinie, dass SP-Kandi-
dat Peter Neukomm an allem ir-
gendwie mitschuldig ist, was in 
dieser Stadt an Negativem pas-
siert, reichte Hotz im Stadtpar-
lament eine Interpellation ein, 
mit der er Auskunft verlangt, 
inwiefern Neukomm als Chef 
des Personaldienstes für die 
Probleme im Museum verant-
wortlich ist. Hotz hätte diese 
Frage eigentlich an den Muse-
umsstadtrat Urs Hunziker (FDP) 
richten müssen, aber der kan-
didiert halt leider nicht für das 
Stadtpräsidium und ist ausser-
dem erst noch in der «richti-
gen» Partei. (B.O.)

Angst oder Furcht ist ein be-
stimmender Faktor im mensch-
lichen Leben. Angst lässt einen 
vorsichtig handeln, sie bringt 
den Menschen dazu, zu gros-
se Risiken zu vermeiden, sich 
Gefahren bewusst zu sein und 
sollte zu vernünftigem Han-
deln führen. So weit so gut, 
doch gibt es ja nicht nur die 
begründete Furcht. Es gibt 
auch die Furcht von kleinen 
Kindern vor dem dunklen Kel-
ler, vor dem Spülen der Toilette 
(es könnte ein Monster geweckt 
werden), die ja soweit putzig 
ist und kein Problem darstellt. 

Dann gibt es Ängste bei 
Erwachsenen, die auch nicht 
ganz nachvollziehbar sind. 
So kenne ich Personen, die 
eine Riesenangst vor Spinnen 
(weit verbreitet) oder vor Frö-
schen (eher selten) haben. Die-
se Ängste schaden in der Regel 
niemandem und sind unprob-
lematisch – ausser man wird 
mitten in der Nacht geweckt 
und aufgeboten, um den angst-

auslösenden Störefried zu ent-
fernen. 

Eine andere Sache sind 
Ängste, die an sich unbegrün-
det sind, sich jedoch nachhaltig 
auf das Zusammenleben oder 
auch auf die Politik und gar 
auf die Gesetzgebung auswir-
ken. Es geht da um Ängste, die 
allenfalls einen kleinen begrün-
deten Kern aufweisen, dann 
aber übersteigert und verallge-

meinert werden. Solche Ängste 
werden bewusst geschürt, ge-
nährt und gipfeln schlussend-
lich in Initiativbegehren, wel-
che aufgrund ihrer Absolutheit 
und bewusster Verkennung der 
Realität nicht umgesetzt wer-
den können. Mit diesem Vorge-
hen wird absichtlich auch noch 
Wut und Enttäuschung ausge-
löst, doch die geschürte Angst 
bleibt bestehen. 

Doch was hilft gegen die-
se Angst, diese Furcht? Es ist 
das Gefühl der Sicherheit. Viele 
Menschen fühlen sich heute ver-
unsichert. Die immer schwieri-
geren Anforderungen im Beruf 
und im Privaten sowie die im-
mer komplexere Weltlage sind 
schwer zu verdauen. Zudem 
ist es eine Tatsache, dass eine 
Mehrzahl von Menschen gerne 
am Bekannten, angeblich Be-
währten festhält und Verände-
rungen gegenüber grundsätz-
lich negativ eingestellt ist. 

Was kann da unternommen 
werden? Kann die Rückbesin-

nung auf frühere Zeiten eine 
Lösung sein? Ist es möglich und 
sinnvoll, das Rad der Zeit zu-
rückzudrehen oder zumindest 
zu blockieren? Da keine Ge-
sellschaft eine Insel ist – auch 
wenn dies manchmal wünsch-
bar wäre – wird dies nicht 
möglich sein. Zudem stellt sich 
die Frage, auf welchen Zeit-
punkt wollen wir die Zeit zu-
rückdrehen? Denn früher war 
auch das Früher besser, so kä-
men wir wohl in eine Endlos-
rückwärtsspirale. Es wird uns 
daher nicht anderes bleiben, 
als uns immer wieder positiv 
anderen Umständen und Ge-
gebenheiten zu stellen, statt ei-
ner angeblich guten, alten Zeit 
nachzutrauern.

Denken Sie daran, die ein-
zige Konstante auf dieser Welt 
und in unserem Leben ist die 
Veränderung. Deshalb: Mutig, 
mutig, liebe Brüder (Beresina-
Lied, der gleichnamige Film ist 
übrigens sehr, sehr empfehlens-
wert) und Schwestern!

Grossstadtrat Peter Möller 
arbeitet als Staatsanwalt in 
der Jugendanwaltschaft.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Angst und Veränderung



Reservieren oder kaufen Sie Ihren 
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 10. September

20.15 Uhr
Sa/So 14.30 Uhr Deutsch 

QU‘EST-CE QU‘ON A FAIT AU BON DIEU? - 
MONSIEUR CLAUDE UND SEINE TÖCHTER -
Eine Multikulti-Komödie um ein Paar, dessen vier 
Töchter alles Männer aus anderen Kulturkreisen 
heiraten. 
F/d  14/12 J.  97 min PREMIERE!

17.30 Uhr 

THE HUNDRED-FOOT JOURNEY
Herzerwärmendes Kino mit kulinarischem Touch. 
Ein wunderbarer Film von Lasse Hallström. 
E/d/f  8/6 J.  122 min 3. W.

20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 

DER KOCH
Verfi lmung von Martin Suters Weltbestsellers
Eine Delikatesse, auch als Kinofi lm. 
Deutsch  14/12 J.  106 min PREMIERE!

17.30 Uhr 

HECTOR AND THE SEARCH FOR HAPPINESS - 
HECTORS REISE
Eine erfrischende Komödie mit herausragenden 
Darstellern und der richtigen Prise Tiefgründigkeit. 
E/d/f  12/10 J.  120 min 2. W.

jups - junges Publikum SH 
Sa 6./So 7. Sept. www.festival-jups.ch

Katja Baumann, Nordart:   
Im Bett mit Sisyphos, Figurentheater
Haberhaus, Fr 12. Sept., 20.30 Uhr

www.schauwerk.ch, 052 620 05 86

schauwerk
Das andere Theater

SEP
 

Arsen & Spitzenhäubchen
Komödie von Joseph Kesselring -  
Kleine Bühne Schaffhausen
SA 06. 17:30  SO 07. 17:30 
SA 13. 17:30  MI 17. 19:30

 

 
NOCH ERHÄLTLICH:

WAHL-ABO, TANZ-ABO, JUGEND-ABO, 
HALBTAX-ABO, HEIMSPIEL-ABO U.W.

VORVERKAUF
MO – FR 16:00 –18:00, SA 10:00 –12:00  

TEL. 052 625 05 55 & ONLINE:
WWW.STADTTHEATER-SH.CH

Wahlzettel
für die 

Ersatzwahl eines Mitglieds des Stadtrates und
des Stadtpräsidenten/der Stadtpräsidentin

für den Rest der Amtsdauer 2013 – 2016

vom 28. September 2014

Jetzt ist die richtige Zeit, 
sich weiterzubilden!

Nutzen Sie das Angebot für einen Kursbesuch!

• Schneller Lesen und Verstehen!
• Beim Schreiben sicherer werden!
• Umfassende Erweiterung der Sprache!

 Verein Bildungsraum Schaffhausen 
 Lesen und Schreiben für Erwachsene 
 Postfach 1403, 8201 Schaffhausen

  052 / 620 15 15
 www.bildungsraum.ch  
 info@bildungsraum.ch 

AULA RAMSEN

12. – 27. SEPTEMBER 2014

Alle Spieldaten und Infos unter: 

www.theater88.ch

VON URS WIDMER

KATRIN BERNATH

denkt voraus
hört zu
setzt um

unsere

Stadträtin

www.katrinbernath.ch

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Die gemütliche Gaststube 
am Rhein mit kulinarischen 

Köstlichkeiten:
Fischküche, F le isch aus der Region

Aktuell: Pilze


